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Seit Jahrzehnten beweist die bayerische
Biotechnologie ihre führende Stellung wenn
es um Grundlagenforschung und klinische
Anwendung geht. Stets galt es dabei die
Lebensqualität aller Menschen durch neue
Medikamente und Therapien zu verbessern
und zukunftsweisende Technologien zu ent-
wickeln.

Erfolg durch Kooperationen zwischen
Wissenschaft und Industrie nachhaltig zu
generieren ist ein Anliegen dieser Publikation.
Auf viele Fragen werden Sie kompetente
Antworten erhalten:

Wo finden sich optimale Bedingungen für
junge Unternehmer und Firmengründer
aus dem Bereich Life Science?

Gleichzeitig neueste Entwicklungen
austauschen, Produktinnovationen vorstellen,
Kontakte pflegen – wo ist das möglich?

Wie umgehen Leukämiezellen biologische
Geschwindigkeitslimits?

Welche Technik stellt eine Revolution für das
Verständnis von Krankheitsmechanismen dar?

Wo treffen Fortschritt durch Vernetzung und
Lust auf Veränderung aufeinander?

Neben der hochwertigen „biotechnologischen
Welt“ spielen die Faszination des Geldes und
der Patente eine wichtige Rolle und berei-
chern die Sicht unternehmerischen Handelns
(siehe Seiten 39 -58).

Walter Fürst

Geschäftsführer

Diese Publikation finden Sie auch im Internet
unter www.media-mind.info
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Die nationale Exzellenz-
Initiative und der nationale
Spitzenclusterwettbewerb
haben es bewiesen: Bayern
ist die führende Region in Sa-
chen hervorragende Grund-
lagenforschung wie auch
angewandte Forschung und
Entwicklung in der Bio-
technologie und den Life-
Sciences allgemein.
Dank kluger, politischer
Weichenstellungen in den
70er und 80er Jahren
konnte sich die bayerische
Wissenschaft in den Life-
Sciences an Universitäten,
den Max-Planck-Instituten
und den weiteren außer-
universitären Einrichtungen
der Helmholtz-Gemein-
schaft sowie der Fraun-
hofer Gesellschaft eine
nationale und europäische
Spitzenstellung und in ein-
zelnen Bereichen eine auch
weltweit führende Rolle
erarbeiten.
Das Netzwerk Bayerischer
Biotech Cluster schafft da-
bei seit nun 10 Jahren ei-
nen regen Austausch zwi-
schen und einen zentralen
Zugang zu den Biotech-
bzw. „LifeScience“-Stand-
orten Bayreuth, Erlangen-
Nürnberg, München, Re-
gensburg, Straubing und

Würzburg. Insbesondere
die pharmazeutische Bio-
technologie steht hier im
Fokus und die möglichst
rasche Umsetzung neuer
Erkenntnisse etwa aus der
Genomforschung in die
klinische Anwendung, ja in
die alltägliche klinische
Praxis zum Wohle der
Patienten ist der Hauptan-
trieb und das Hauptinte-
resse aller Akteure im
Bayerischen Biotechnolo-
gie Cluster.
Im Münchner Spitzenclus-
ter „m4 – Personalisierte
Medizin“ wurden zahlrei-
che neue Kooperationen
zwischen Akademia und
Industrie geschmiedet. Mit
dem gemeinsamen Ziel
der Biomarker-gestützten
Medikamentenentwicklung
konnten dabei die Sicher-
heit und Wirksamkeit von
neuen Therapien erhöht
und die Ausfallraten redu-
ziert werden. Darüber hi-
naus haben die rund 100
Partner dieses Förderpro-
gramms hunderte weitere
internationale Kooperatio-
nen in den letzten Jahren
aufbauen und damit das
bayerische Netzwerk noch
stärker internationalisieren
können.

Einige Therapeutika und
eine große Zahl Diagnos-
tika aus München sind
bereits auf dem Markt. Die
Pipeline der Unternehmen
ist gut gefüllt und gerade
in der Kooperation mit
BigPharma oder interna-
tionalen Biotechunterneh-
men werden aus wissen-
schaftlichen Ideen echte
Innovationen. „Made in
Munich“ sollte auch ein
Ende 2014 durch die FDA
zugelassenes Produkt der
Firma AMGEN zieren:
Blincyto/Blinatumomab wur-
de in der Münchner Firma
MICROMET erforscht und
entwickelt und wurde mit
dieser gemeinsam durch
AMGEN 2012 im größten
Finanzdeal der deutschen
Biotechszene aufgekauft.
Eine bayerisch-amerikani-
sche Erfolgsgeschichte, als
Ausdruck für die Rohdia-
manten, die man in Bayern
finden kann! Aber es gibt
darüber hinaus noch mehr
Geschichten zu erzählen,
aus denen deutlich wird,
dass sich der ursprünglich
rein-bayerische Innovations-
Standort in einen interna-
tionalen Schmelztiegel aller
wesentlichen Global Player
verwandelt hat. Auch die

Spitzenstandort Bayern –
Angewandte Biotechnologie
zum Wohle der Gesellschaft
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chen) zeigt, das ab 2017 im
Bereich Stammzell-Tech-
nologie agieren wird und
die vorhandene Expertise
an weiteren Standorten wie
Würzburg und Erlangen
mit dem Schwerpunkt der
iPS-Anwendung in der Me-
dikamentenentwicklung ver-
netzen soll.
Wir können sehr stolz
darauf sein, wie wir in nur
20 Jahren einen stabilen
und dabei auch dynami-
schen Biotechnologie Clus-
ter geschaffen haben, der
durch manche Tiefen ge-
hen musste aber auch
schon manche Höhe er-
reicht hat. Wir werden
diese Arbeit gerne mit die-
ser Erfahrung fortsetzen,
die nur in der guten Part-
nerschaft aller Beteiligten
in Wissenschaft, Industrie
und Politik solche Erfolge
zeitigen konnte.

Für diese lebendige Part-
nerschaft möchte ich mich
herzlich bei allen auch in
dieser Broschüre versam-
melten Mitwirkenden be-
danken!

internationalen VC-Fond-
gesellschaften sind wieder
aktiver in der bayerischen
Szene wie TVM, Forbion,
Wellington, LifeScience-
Partners, OrbiMed und
viele andere.
Ebenfalls erfolgreich im
„Spitzencluster-Wettbewerb“
war die Region Nürnberg-
Erlangen (Medical Valley
EMN e.V.), welche als
Exzellenzzentrum für Me-
dizintechnik eine enge Ver-
netzung zwischen Wissen-
schaft, Wirtschaft, Kran-
kenhäusern und Pflegeein-
richtungen sowie die Inno-
vationskraft der mittelstän-
dischen Unternehmen zu
nutzen weiß. Die kon-
struktive und kooperative
Zusammenarbeit dieser bei-
den Spitzencluster steht
erst am Anfang und wird
gerade in der Schnittmen-
ge der digitalen Medizin
und beispielsweise der Ver-
wendung großer Daten-
mengen zur Charakterisie-
rung des individuellen Pa-
tienten noch viele gemein-
same Aktivitäten entwi-
ckeln. In der Medizintech-
nik hervorzuheben ist
ebenso die Region Re-
gensburg, die insbesondere
durch interdisziplinäre Zu-
sammenarbeit der Medi-
zintechnik mit den Bio-
technologieunternehmen im
Regensburger BioPark glänzt.
Zukünftig wird dieser Be-
reich dort nun noch enger
verzahnt unter dem Motto

7

„Gesundheitswirtschaft“ vo-
rangebracht werden. Auch
in der Pflanzen- und Um-
weltbiotechnologie ist eine
hervorragende Wissenschafts-
landschaft entstanden. Die
industrielle Biotechnolo-
gie, koordiniert durch die
IBB Netzwerk GmbH,
verbindet diese Bereiche
und liefert Lösungen für
Fragen der Produktion und
technischen Umsetzung, sei
es bei der Herstellung von
Antikörpern in einer der
europaweit größten Pro-
duktionsstätten bei Roche
in Penzberg oder in den
kleineren Anlagen für nach-
wachsende Roh- und Bio-
kraftstoffe rings um Strau-
bing oder auch von neuar-
tigem Flugbenzin aus dem
neuen „Algentechnikum“ im
Ludwig Bölkow Campus
Ottobrunn. Der Bayeri-
sche Biotechnologie Clus-
ter vernetzt diese Bereiche
nicht nur untereinander,
sondern auch mit anderen
nahestehenden Clustern
und Branchen wie Nano-
technologie, Ernährung (et-
wa dem Kompetenzcluster
Ernährung KErn und en-
able in Freising) und wei-
teren unter der Leitung
der BioM Biotech Cluster
Development GmbH.
Auch neuen Themen wid-
met man sich in Bayern
intensiv, wie die Etab-
lierung eines „Center for
Advanced Regenerative En-
gineering“ (CARE, Mün-

Prof. Dr. Horst Domdey
Sprecher des

Bayerischen Biotechnologie Clusters



In den Innovations- und Grün-
derzentren für Biotechnologie in
Planegg-Martinsried und Freising-
Weihenstephan haben sich auf
26.000 m2 mittlerweile über 60
Biotech-Unternehmen mit über
650 Mitarbeitern angesiedelt. Am
Standort Planegg-Martinsried wer-
den auf inzwischen 23.000 m2

Start-Ups mit dem Schwerpunkt
medizinische Biotechnologie be-
herbergt. Das IZB in Freising-
Weihenstephan bietet seit 2002
auf 3.000 m2 optimale Vorausset-
zungen für Unternehmensgrün-
dungen aus dem Bereich Life
Science. Seit über 20 Jahren
werden hier die wirtschaftlichen
Umsetzungen von Produkt- und
Dienstleistungsideen gefördert.
Insgesamt begleitete die Förder-
gesellschaft IZB mbH seit 1995

über 150 Firmengründungen. Die
erfolgreiche Entwicklung der Un-
ternehmen im IZB spiegelt sich
in einigen bemerkenswerten Fi-
nanzierungsrunden wieder: über

280 Millionen Euro konnten Fir-
men im IZB allein im Jahre 2015
einfahren.
Ein wesentliches Kriterium für
den Erfolg der IZBs ist die räum-

Innovations- und Gründerzentrum
für Biotechnologie IZB
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Dass die Biowissenschaften eine Schlüsselrolle im 21. Jahrhundert spielen würden, erkannte die
Bayerische Staatsregierung früh. Mit der Schaffung des Innovations- und Gründerzentrums für
Biotechnologie (IZB) zwischen dem Campus Martinsried und dem Campus Großhadern, auf
denen 16 Institute, beispielsweise die Ludwig-Maximilians-Universität und die Max-Planck-Insti-
tute für Biochemie und Neurobiologie, angesiedelt sind, hat sie optimale Bedingungen für junge
Unternehmer und Firmengründer aus dem Bereich Life Science geschaffen. Damit wurde 1995 der
Grundstein für ein Wissenschaftszentrum gelegt, das heute Weltruhm erlangt hat.

Der Faculty Club G2B bildet das Herzstück der IZB Residence CAMPUS AT HOME 



liche Nähe zur Spitzenforschung
auf dem Campus Martinsried und
die herausragende Infrastruktur:
Mit dem im Oktober 2014 neu
eröffneten Faculty Club G2B
(GATEWAY TO BIOTECH)
haben die Mitglieder die Möglich-
keit, sich in entspannter Atmosphä-
re zu treffen, sich auszutauschen
und gemeinsam Projekte zu pla-
nen. So entwickelte er sich in nur
einem Jahr zu einem Kommunika-
tionszentrum für die Vorstände
und Geschäftsführer der IZB-
Unternehmen und der Professoren
des Campus Martinsried/Großha-
dern. Damit wurde das Ziel, den
Dialog mit den Spitzenforschern
am Campus zu intensivieren,
erreicht. Der Club befindet sich im
7. Stock der architektonisch sehr
modern gestalteten IZB Residence
CAMPUS AT HOME mit Blick
über den Campus und die Alpen. 
Die in den weiteren sechs Stock-

werken der IZB Residence gelege-
nen sehr ansprechend designten 42
Zimmern und Suiten dienen den
nationalen und internationalen
Gästen des Campus als Übernach-
tungsmöglichkeit. Das Restaurant
SEVEN AND MORE im Erdge-
schoß des Campus-Towers ver-
wöhnt sie zusätzlich mit französi-
scher Küche.
Auch das Café/ Restaurant Fresh-
maker im Hauptgebäude des IZB
setzt mit seiner österreichischen
Küche Maßstäbe.
Mit der Ansiedlung der Chemie-
schule Elhardt im IZB wurde
zudem ein neuer Weg beschritten,
dem Fachkräftemangel zu begeg-
nen: So werden direkt am Campus
praxisnah  biologisch-technische As-
sistenten ausgebildet. Die Schüler,
die bereits während der Ausbil-
dung Praktika in den IZB-Unter-
nehmen absolvieren, finden nach
dem Abschluss dort meist auch

eine feste Anstellung – so bleiben
die Kompetenzen im IZB. Mit der
Errichtung der Kindertagesstätten
„BioKids“ und „BioKids2“, die Kin-
derkrippe und Kindergarten ver-
einen, wird es Frauen in der Bio-
technologie erleichtert, Familie und
Beruf zu vereinen. Das außerge-
wöhnliche Konzept der Kinder-
häuser wurde bereits mit dem Zer-
tifikat „Haus der kleinen Forscher“
ausgezeichnet. 
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Das IZB auf dem  Hightech-Campus Martinsried 

Kontakt:

Dr. Peter 
Hanns Zobel
Geschäftsführer IZB

Fördergesellschaft IZB mbH
Am Klopferspitz 19

D-82152 Martinsried

Tel.: 089/5527948-0
Fax: 089/5527948-29
E-mail: info@izb-online.de
Internet: www.izb-online.de
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4SC AG
Am Klopferspitz 19a 
82152 Planegg-Martinsried
FON: +49 (0)89 70 07 63 0
FAX: +49 (0)89 70 07 63 29 
E-mail:public@4sc.com
www.4sc.com

Mit Epigenetik
gegen Krebs 

4SC erforscht und entwickelt
zielgerichtete, niedermoleku-
lare Medikamente zur Be-
handlung von Erkrankungen
mit hohem medizinischem Be-
darf insbesondere im Bereich
Krebs. Damit sollen den Pa-
tienten innovative Therapien
mit verbesserter Wirksamkeit
und Verträglichkeit für eine
höhere Lebensqualität er-
möglicht werden.

Die Produktpipeline umfasst
vielversprechende Wirkstoffe
in verschiedenen Phasen der
klinischen Forschung. 4SC ist
in spannenden Forschungsfel-
dern aktiv, insbesondere in der
Epigenetik und anderen wich-
tigen zellulären Kommunika-
tionsmustern, die zur Entste-
hung und Aufrechterhaltung
von chronischen und lebens-
bedrohenden Krankheiten bei-
tragen.

4SC wurde 1997 gegründet
und ist am Prime Standard der
Frankfurter Wertpapierbörse ge-
listet.

Coriolis Pharma Research GmbH
Business Development
Am Klopferspitz 19
D-82152 Martinsried
www.coriolis-pharma.com
Email:
business.development@coriolis-
pharma.com
Phone: +49 89 5424498-0

Coriolis Pharma zählt welt-
weit zu den führenden unab-
hängigen Dienstleistungsunter-
nehmen für Auftragsanalytik
und Formulierungsentwicklung
(bio)pharmazeutischer Wirk-
stoffe (z.B. Antikörper, (Glyko-)
Proteine, Oligonukleotide, Pep-
tide) und Vakzine.
Mit seinem interdisziplinären
Expertenteam, einzigartigem
Know-how und durch den
Einsatz von innovativen ana-
lytischen Methoden unter-
stützt Coriolis Pharma seine
Kunden seit vielen Jahren bei
der Entwicklung von Biophar-
mazeutika.
Beispiele für den Service von
Coriolis Pharma sind Entwick-
lung von Formulierungen für
(prä-)klinische Phasen und
Kommerzialisierung, Gefrier-
trocknung (Prozessentwicklung,
Optimierung und Scale-up),
Stabilitätsstudien, Produktion
von Material für präklinische
Studien, sowie Proteinanalytik
mit einem breiten Spektrum an
Methoden für Strukturcharak-
terisierung, Aggregat- und Par-
tikelanalyse, inklusive Zirkular-
dichroismus-Spektroskopie (CD),
analytische Ultrazentrifugation
(AUC), Feld-Fluss-Fraktionie-
rung (AF4,/HF5), Micro-Flow
Imaging (MFI), Resonant Mass
Measurement (RMM). Ausge-
wählte Methoden sind unter
GMP etabliert. 

ELLA Biotech GmbH
Am Klopferspitz 19 im IZB
82152 Planegg-
Martinsried/Deutschland
FON: +49 (0)89 70 93 93 16
FAX: +49 (0)89 70 93 94 40
eMail: info@ellabiotech.com
www.ellabiotech.com

Custom synthesis
of

Oligonucleotides

ELLA Biotech is an interna-
tionally active private biotech
company with a focus on the
synthesis of high quality spe-
cial oligonucleotides for use
in diagnostic and library sec-
tors.
A fundamental premise for
ELLA biotech lies in a close
working relationship with its
customers, in order to fulfill
defined synthesis standards
and quality criteria, as well as
to continually improve pro-
duction processes.

The company’s portfolio
includes (amongst others):

primers & probes for use in
Diagnostic applications 
according to ISO 13485

mixed oligonucleotides based
on TRIMER-Technology for
random mutagenesis

long DNA (up to 200 bases)
and RNA (up to 100 bases)

large Scale Synthesis (DNA
and RNA) – up to several
hundred µmol final yield

aptamers, PTO (Phospho-
thioates), probes for epigenic
sequenceing (mC, hmC)
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Evotec (München) GmbH
Am Klopferspitz 19a
82152 Martinsried (Germany)
+ 49.(0)89.4524465-0
+ 49.(0)89.4524465-20 (Fax)
Email: info@evotec.com
www.evotec.com

Quantitative High-End
Massenspektrometrie zur

proteomischen Target-
Identifizierung und

Biomarker Entwicklung

Evotec (München) GmbH,
eine Tochterfirma der Evotec
AG, hat sich einen exzellenten
Ruf als Forschungs-Dienstleis-
ter für global operierende
Pharma- und Biotechnologie-
unternehmen erarbeitet.

Durch den Einsatz modernster
Chemical- und Global Proteo-
mics Technologien bietet die
Evotec (München) GmbH
eine umfassende Wirkstoffana-
lyse in komplexen zellulären
Systemen sowie die Identifi-
zierung neuer Drug Targets
und unterstützt dadurch seine
Kunden bei der Entwicklung
selektiver, nebenwirkungsarmer
Small Molecules, bei der Mode-
of-Action Analyse von Wirk-
stoffen sowie bei der Identifi-
zierung und Verifizierung mo-
lekularer Biomarker. 

Exosome Diagnostics GmbH
Am Klopferspitz 19a
82152 Martinsried
Germany
Phone: +49 89 416 17270
Fax: +49 89 416 17269
info@exosomedx.com

Exosome Diagnostics ist ein
führender Entwickler von
Bioflüssigkeit-basierten mole-
kulardiagnostischen Tests für
die Anwendung in der perso-
nalisierten Medizin. Exo-
somen werden in alle Bioflüs-
sigkeiten, inklusive Blut, Urin
und Liquor abgesondert und
stellen eine stabile Quelle für
intakte, zellspezifische Nuk-
leinsäuren dar. Die firmen-
eigene Exosomen-Technolo-
gie-Plattform ExoLution™ nutzt
die natürliche Stabilität von
Nukleinsäuren und Proteinen
in Exosomen, um Detektion,
Diagnostik, Behandlung und
Überwachung von Krebs und
anderen schweren Krankhei-
ten durch nicht-invasive Tests
zu ermöglichen.

Exosome Diagnostics vermark-
tet diagnostische in-vitro Test-
verfahren aus Bioflüssigkeiten
für die Anwendung in der
personalisierten Medizin und
in „Companion Diagnostics“.
Die europäische Tochter im
IZB Martinsried führt Pro-
duktentwicklung durch, koor-
diniert alle europäischen Ko-
operationen und wird ab 2016
der Sitz des klinischen Prüf-
labors für Europa sein.

Weitere Informationen
sind auf der Webpage
www.exosomedx.com
zu finden. 

GENidee
Dr. Ingrid Huber
Lise-Meitner-Str. 30 in IZB
D-85354 Freising / Weihenstephan
FON: +49 (0)8161 / 8068186
FAX: +49 (0)8161 / 8068185
eMail: info@genidee.eu
www.genidee.eu

Molekularbiologische
Lebensmittelanalytik

GENidee ist ein junges inno-
vatives Biotechnologieunter-
nehmen, das sich auf die Ent-
wicklung, Produktion und den
Verkauf von molekularbiolo-
gischen Nachweisverfahren für
pathogene Mikroorganismen
sowie mikrobielle Kontami-
nanten in Lebensmitteln spe-
zialisiert hat. 

Eine schnelle und sichere
real-time PCR Diagnostik
wird gewährleistet durch eine
parallelisierte Analytik, die in-
dividuell an die Kundenbe-
dürfnisse angepasst wird. 

GENidee bietet molekularbio-
logischen Service von höchster
Qualität an. Die Anwendung
unserer Kits ist direkt im Pro-
duktionslabor möglich und lie-
fert die Ergebnisse der mikro-
biologischen Analytik mehrere
Tage früher als die konventio-
nelle Analytik.

Oberste Priorität hat dabei die
individuelle Betreuung unserer
Kunden und die damit verbun-
dene Kundenzufriedenheit. 
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LEUKOCARE AG
Am Klopferspitz 19
82152 Martinsried/München
Phone: +49 (0)89 / 780 1665 - 0
Fax: +49 (0)89 / 780 1665 - 11 
info@leukocare.com
www.leukocare.com

LEUKOCARE bietet eine neu-
artige Formulierungsplattform
zum Schutz von Biologics an
und ermöglicht damit die Ent-
wicklung von wesentlich ver-
besserten Produkten. Die pro-
prietären „Stabilizing and Pro-
tecting Solutions” (SPS®)
Technologien finden Anwen-
dung in Projekten von Part-
nern aus der Pharma- und
Medizintechnikindustrie.
Die Plattform selbst basiert
auf drei Säulen:

Erhöhung der ther-
mischen Stabilität

Schutz während
Sterilisation

Funktionalisierung
von Medizintechnik-
produkten

Basierend auf der SPS®-Platt-
form wird die Stabilität von Bio-
pharmazeutika in Flüssig- und
Trockenformulierungen, wie z.B.
von Impfstoffen oder Antikör-
pern, deutlich erhöht. In der
Medizintechnik wird die Ober-
flächenfunktionalisierung, z.B.
von Implantaten, Wundaufla-
gen, etc. ermöglicht und darüber
hinaus die eingesetzten Biolo-
gics während terminaler Sterili-
sation effektiv geschützt.

PELOBiotech GmbH
Am Klopferspitz 19 im IZB
82152Planegg-Martinsried
FON: +49 (0)89 517 286 59-0
FAX: +49 (0)89 517 286 59-88
eMail: info@pelobiotech.com
www.pelobiotech.com

PELOBiotech ist Ihr erster An-
sprechpartner im Bereich Zell-
kultur, damit Sie sich weiter auf
Ihre eigentliche Forschungsar-
beit konzentrieren können.

Ihr  2D/3D-Zellkultur-
spezialist bietet

das umfangreichste Portfolio
von 3D-Zellkulturtechnolo-
gien und 3D-Modellen ready-
to-use, um das bestmögliche
Tool für Ihre Versuchsvorga-
ben zu finden.
auch seltene, „diseased“ und
gelabelte  Zellen
alle  Zellkulturen-Medien, de-
finiert, serumfrei, xeno-frei,
GMP-Supplemente, GMP-
Zytokine etc.
hochgereinigte Enzymsyste-
me (Kollagenasen und Pro-
teasen) für Gewebeaufschluss
innovative Assays z.B.: Zell-
Metabolismus-Assays via Trans-
porteraktivität, Angiogenese-
Testsysteme, etc.

Zudem hat  PELOBiotech ein
weltweites Netzwerk kom-
petenter und  innovativer Part-
ner aufgebaut.  Dies bedeutet
für Sie  Zugriff auf Produkte
aus der internationalen Spit-
zenforschung bei gleichblei-
bender Qualität und damit aus-
sagekräftige, reproduzierbare  Er-
gebnisse. Gerne unterstützen
wir Sie auch bei der Fehler-
suche mit unserer Beratungs-
kompetenz.

origenis gmbh 
Am Klopferspitz 19a im IZB
82152 Planegg-Martinsried
Deutschland 
FON: +49 (0)89 78 01 67 60
FAX: +49 (0)89 78 01 67 67 77
eMail:
info@origenis.de www.origenis.de 

Kreativer Service für
Design Synthese und

Charakterisierung von
Wirkstoffen 

Origenis ist ein privates Bio-
tech-Unternehmen, das auf
der Basis seiner einzigartigen,
patentierten Technologieplatt-
form MOREsystem® ihren
Partnern kreativen Service für
Design, Synthese und die
Charakterisierung von Wirk-
stoffen anbietet. 

Die Firma verwendet pro-
prietäre multiparametrische
Methoden für das zielgerich-
tete Design neuartiger Sub-
stanzen in Verbindung mit
deren Anwendung für phar-
makologisch relevante Targets
und Indikationen. Dieser ein-
zigartige Prozess ermöglicht
die unmittelbare Realisierung
der konzeptionierten Mole-
küle durch nichtkombinatori-
sche Synthese, deren auto-
matisierte medizinalchemische
Optimierung sowie die biolo-
gische Charakterisierung der
Produkte.

Origenis schafft und übergibt
patentierbare präklinische Ver-
bindungen mit a priori defi-
nierten biologischen, physiko-
chemischen und pharmako-
logischen Eigenschaften. 
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Rigontec GmbH
Am Klopferspitz 19 im IZB
82152 Planegg-Martinsried 
Deutschland
FON: +49 (0) 89 2000 664 10
MOBIL: +49 (0) 151-466 75 978
eMail: schetter@rigontec.com
www.rigontec.com

Die Entwicklung neuer
wirksamer Therapien

mit Hilfe eines
Schlüsselsignalweges

der angeborenen
Immunantwort

Rigontec ist das führende Bio-
technologie-Unternehmen in
der Entwicklung von RIG-I
aktivierenden RNA-Therapeu-
tika. Mit Hilfe unserer firmen-
eigenen RIG-I Agonisten-Platt-
form nutzen wir einen der
wichtigsten Signalwege der an-
geborenen Immunantwort, um
einen neuen Therapieansatz in
der Krebsbehandlung zu etab-
lieren.

Rigontec‘s Wirkstoffkandidaten
aktivieren spezifisch den Rezep-
tor RIG-I und induzieren so-
wohl eine sofortige als auch eine
langfristig anhaltende Anti-
tumor-Immunität. Dieser An-
satz zeigt erhebliche lokale und
systemische Tumorregression in
mehreren relevanten in-vivo-
Modellen.
Unsere innovativen, bi-funktio-
nellen RNA-Moleküle werden
außerdem zur Behandlung von
infektiösen und entzündlichen
Erkrankungen entwickelt. 

vertis Biotechnologie AG 
Lise-Meitner-Str. 30 im IZB
85354 Freising-
Weihenstephan/Deutschland 
FON: +49 (0)81 61 14 11 211, FAX: +49
(0)81 61 14 11 212 
eMail: info@vertis-biotech.com
www.vertis-biotech.com

Service für Funktionelle
Genomanalyse,

Next Generation
Sequencing,

insbesondere
Transkriptom-Analyse

(RNA-seq)

VERTIS Biotechnologie AG
ist ein privat geführtes Biotech-
nologieunternehmen und wurde
im Jahr 2000 als Spin-Off der
Technischen Universität Mün-
chen-Weihenstephan gegründet.
Das Unternehmen bietet mole-
kularbiologische Servicedienst-
leistungen im Bereich der funk-
tionellen Genomanalyse an. Im
Fokus des Serviceangebots steht
‘Next Generation Sequencing’
(NGS), insbesondere die Trans-
kriptom-Sequenzierung (RNA-
seq). VERTIS bietet eine kom-
plette Produktlinie an, von der
Projektberatung, Nukleinsäure
Isolierung, Probenvorbereitung
und DNA-Sequenzierung bis
zur bioinformatischen Sequenz-
analyse und Data-Mining. Die
Stärke des Unternehmens be-
ruht auf kundenorientierter Fle-
xibilität, welche auf der innova-
tiven Technologie-Plattform ba-
siert, die VERTIS in seiner 15-
jährigen Firmengeschicht ent-
wickelt hat und ständig verbes-
sert. Beispielsweise ist VERTIS
ein Pionier in der Analyse von
kleinen, nicht kodierenden RNA
(sncRNA) Molekülen und der
Analyse der bakteriellen Trans-
kriptome.



Die BioPark Regensburg GmbH ist das administrative Zentrum und die Managementeinheit des
Biotechnologie-Clusters BioRegio Regensburg in Ostbayern. Dieses hat sich in den letzten 15 Jahren zu
einem Life-Science Cluster mit interdisziplinären Ansätzen entwickelt. Derzeit sind 47 Firmen mit
über 3.100 Mitarbeitern in der BioRegio Regensburg tätig. Sie ist damit nach München die zweit-
größte Biotechnologieregion in Bayern. Im BioPark selbst, welcher direkt auf dem Universitäts-
campus gelegen ist, arbeiten auf mittlerweile 18.000 m2  Fläche 36 Mieter mit insgesamt 600
Mitarbeitern. Neben Firmen sind universitäre und außeruniversitäre Institute sowie Patentan-
wälte und Berater ansässig.

Im Bereich der Life Science hat
der Standort einige Besonderhei-
ten hinsichtlich der Forschung zu
bieten: Regensburg ist stark in die
Bereiche Immunpathologie und -
therapie, Integrierte Funktionelle
Genomik und Transplantations-
medizin involviert.
Ferner ist der Sonderforschungs-
bereich (SFB) 699 zur Untersu-
chung vom strukturellen, physio-
logischen und molekularen Grund-
lagen der Nierenfunktion, das
RCI und das Graduiertenkolleg
der Deutschen Forschungsgesell-
schaft (DFG) im Bereich Medizi-
nische Chemie zur Molekularen
Erkennung – Ligand-Rezeptor-
Wechselwirkungen zu erwähnen.
Seit 2008 ist die Fraunhofer Pro-
jektgruppe zur Diagnose und The-
rapie von Tumor-, Stoffwechsel-
und Alterskrankheiten und seit 2011
die Fraunhofer Projektgruppe Sen-
sormaterialien im BioPark als außer-
universitäre Forschungseinheit an-
sässig. 2011 folgte auch die Etablie-
rung von Pro-Retina, einer neuen
Stiftungsprofessur mit dem Schwer-
punkt Netzhautforschung zur Ent-
wicklung neuartiger Diagnoseme-
thoden zur Verhütung von Blindheit.

2014 startete das RCI (Regensbur-
ger Centrum für Interventionelle
Immunologie) in Laborräumlich-
keiten des BioParks. Ziel des RCI
ist die Erforschung, Entwicklung
und schnellere Anwendung ver-
besserter Therapieansätze gegen
Krebs, Infektionen, Autoimmuner-
krankungen sowie in der Organ-
und Stammzelltransplantation. Da-
bei wird durch enge Vernetzung
zwischen Universität und Univer-
sitätsklinikum mehr Forschungs-
effizienz möglich. Binnen sechs bis

acht Jahren soll das RCI zu ei-
nem außeruniversitären Institut der
Leibniz-Gemeinschaft ausgebaut
werden. 

Durch die Gründung der BioPark
Regensburg GmbH hat die Stadt
1999 einen weiteren Katalysator
für den aufstrebenden, zukunftsori-
entierten Sektor geschaffen. Mit
Unterstützung durch den Freistaat
Bayern, den Bund und der EU
wurde für 42 Mio. € der BioPark

Erfolgreiches
Innovationszentrum
an der Donau
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Erfolgreiches Innovationszentrum an der Donau 



Amgen Inc., des weltweit größten
unabhängigen Biotechnologie-Un-
ternehmens, welches Medikamen-
te aus der zellulären und moleku-
larbiologischen Forschung ent-
wickelt, herstellt und vermarktet.

BioGents AG 

(gegründet 2002, 8 Mitarbeiter)
entwickelt biologische Lockmittel
und Schreckstoffe gegen Schadin-
sekten. Auftragsforschung und Ent-
wicklung von Monitorsystemen.
Molekularbiologische Analysen.

Biometric GmbH 

(gegründet 1996, 11 Mitarbeiter)
Labor für mikrobiologische und
chemische Analytik mit Wasser-
und Hygienekontrollen sowie
mikrobiologische Analysen für
pharmazeutische und medizini-
sche Produkte, sowie Kosmetik
und Lebensmittel.

ButSoEasy Gesundheits-

dienstleistungen

GmbH&Co.KG

(gegründet 2014, 5 Mitarbeiter) bie-
tet Servicedienstleistungen im Be-
reich der Blutdiagnostik. Mit Hilfe
eines speziellen Kits kann die Blut-
probe selbst genommen, einge-
schickt und das Laborergebnis on-
line abgerufen werden.

Schwesterunternehmens R-Tech
GmbH in unmittelbarer Nähe zum
BioPark mit weiteren 8.000 m2 Büro-
und Forschungsflächen in Betrieb. 

Firmen der BioRegio Regensburg
(Stand 2015), detaillierte Firmen-
porträts finden Sie unter www.bio-
regio-regensburg.de

2bind GmbH 

(im BioPark, gegründet 2011, 5 Mit-
arbeiter) bietet Kunden aus dem
Pharma- und Biotechbereich ver-
schiedene biophysikalische Analyse-
dienstleistungen an. Neben der Ana-
lyse von molekularen Interaktionen
jeglicher Art mittels der innovatio-
nen MicroScale Thermophorensis
Technologie (MST), bietet 2bind
auch Proteinfaltungsanalysen mittels
der nanoDSF Technologie an.

Active Motif GmbH 

(im BioPark, gegründet 2005, 1 Mit-
arbeiter) entwickelt und produziert
Fluoreszenz-Farbstoffe, Nanopar-
tikel, LED-kompatible Fluoropho-
re und fluoreszenzmarkierte Bio-
moleküle.

Amgen Research GmbH 

(im BioPark, seit 2000, 19 Mitar-
beiter) Tochtergesellschaft der
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in drei Bauabschnitten 2001, 2006
und 2011 direkt auf dem Gelände
der Universität errichtet. Die Mul-
tifunktionsgebäude bieten zusam-
men auf 18.000 m2 hochwertige
Labor-, Büro- und Lagerflächen
für Firmen und Institute aus den
Bereichen Biotechnologie, Pharma,
Medizintechnik, Analytik/Diagnos-
tik und verbundene Dienstleister.
Neben der Nutzung der univer-
sitären Infrastruktur und kurzer
Wege vor Ort, ermöglicht ein ei-
gener Autobahnanschluss die di-
rekte und schnelle Anbindung nach
München, Frankfurt und Berlin.
Derzeit sind 36 Mieter mit 600
Mitarbeitern im BioPark tätig. 

Eine Reihe von Firmen der BioRe-
gio Regensburg hat sich zu inter-
national agierenden Produktions-
standorten mit Reinräumen ent-
wickelt. Hierzu gehören pharma-
zeutische Betriebe wie die Biono-
rica SE (Neumarkt) und die Haupt
Pharma Amareg GmbH (Regens-
burg), aber auch biotechnologische
Betriebe wie die Syntacoll GmbH
(Kelheim) und die PAN Biotech
GmbH (Aidenbach) sowie medi-
zintechnische Betriebe wie die RKT
Roding Kunststoff-Technik GmbH,
die Raumedic AG (Helmbrechts)
und die Gerresheimer Regensburg
GmbH (Pfreimd).  

Regensburg boomt auch in der
Gesundheitswirtschaft. Mit 1.4 Mrd.
€ Umsatz und insgesamt 15.500
Beschäftigten hat sich die Bran-
che zu einem wichtigen Wirt-
schaftszweig in der Stadt ent-
wickelt. Die sechs Regensburger
Kliniken beschäftigen derzeit
8.500 Angestellte, hinzu kommen
604 niedergelassene Ärzte, 134
Zahnärzte und 46 Apotheken vor
Ort. Genug Potenzial um die
BioRegio Regensburg auch in
diesem weiter zu vernetzen. 
Auch für weitere Ansiedlungs-
flächen ist vorgesorgt. Anfang 2016
geht die TechBase des BioPark-

Interdisziplinäre Stärken 

Produktion in der Region 
Luftbild der Technologie- und Gründerzentren BioPark und TechBase auf dem
Uni-Campus Regensburg 

1.Biotech-Firmen (nach OECD)



CASCAT GmbH 

(gegründet 2014, 3 Mitarbeiter) be-
schäftigt sich mit der chemo-enzy-
matischen Umsetzung von Bio-
masse zu Grund- und Feinchemi-
kalien.
Curadis GmbH 

(im BioPark seit 2012, 5 Mitar-
beiter), Außenstelle der Curadis
aus Erlangen. Die Curadis GmbH
ist ein pharmazeutisches Unter-
nehmen mit dem Fokus auf der
Erforschung und Entwicklung
steroidaler Arzneimittel zur Be-
handlung von Krebserkrankun-
gen, speziell Brustkrebs, bis hin
zur Marktreife.

Davids Biotechnologie GmbH 

(gegründet 1996, 9 Mitarbeiter)
Produktion von polyklonalen Anti-
körpern (in Hühnereidotter oder
Kaninchen), Entwicklung von
monoklonalen Antikörpern; Pro-
duktion und Reinigung von Anti-
körpern aus Zellkulturen und Bio-
reaktoren. Entwicklung von Diag-
nostika und zellbasierten Diag-
nostik Methoden.

Delphitest GmbH 

(gegründet 2004, 7 Mitarbeiter)
arbeitet auf dem Gebiet der DNA-
Diagnostik und führt in erster
Linie Vaterschaftstests und gene-
tische Untersuchungen für Privat-
kunden durch.

hepacult GmbH 

(im BioPark, gegründet 2002, 3 Mit-
arbeiter) entwickelt und vermarktet
Zellkulturtechnologie auf der Basis
von menschlichen Leberzellen für
die Entwicklung neuer Medika-
mente und Therapien bei Leber-
zelltransplantation.

Hyperthermics Regensburg

GmbH

(gegründet 2008, 2 Mitarbeiter)
arbeitet an kommerziellen Anwen-
dungsmöglichkeiten für hyperther-
mische Mikroorganismen. Identi-
fizierung und Kultivierung von
Hyperthermophylen und deren in-
dustrielle Nutzung.

IRIS Biotech GmbH 

(gegründet 2001, 14 Mitarbeiter)
bietet Startchemikalien für die
Peptidsynthese, Karbohydrate und
Produkte für die Life Science For-
schung in Labormengen für For-
schungseinrichtungen bis zur Pro-
duktion von mehreren Tonnen
Bulkmengen.

Labor Friedle GmbH 

(gegründet 2003, 71 Mitarbeiter)
Akkreditierter chemisch-analytischer
Laborbetrieb für die Bereiche Le-
bensmittelinhaltsstoffe, Rückstands-
analytik, Nährwertanalytik, Prüfung
von humanbiologischen Matrices
auf Schadstoffe, mikrobiologische
Untersuchungen, Prüfung von Ma-
terialproben und Innenraumdiag-
nostik.

Lisando GmbH 

(im BioPark, gegründet 2009, 12
Mitarbeiter) konstruiert und ent-
wickelt neuartige effektive antibak-
terielle Wirkstoffe zur Bekämp-
fung von bakteriellen Krankheits-
erregern: z. B. maßgeschneiderte
Proteine, die Bakterien durch
einen enzymatischen Mechanis-
mus wirkungsvoll zerstören.

Lophius Biosciences GmbH 

(im BioPark, gegründet 2002, 20
Mitarbeiter) ist ein forschendes
Biotechnologieunternehmen, das
sich seit 2008 auf die Entwicklung

und Vermarktung innovativer T-
Zell basierter Diagnostik-Tests,
Forschungstools und Diagnostik-
lösungen mit einem besonderen
Schwerpunkt in den Bereichen
Infektions- und Autoimmuner-
krankungen (T-Activation-Tech-
nologie, Reverse T-Zell Signaling
Technologie (RTT)) spezialisiert
hat.

NeuroProfile GmbH 

(gegründet 2001, 2 Mitarbeiter) ent-
wickelt neuartige Therapeutika für
Parkinson und Alzheimer bzw.
Depression und Schizophrenie an-
hand innovativer neuronaler Targets
(krankheitsrelevante Gene oder Pro-
teine). Dienstleistung.

numares AG 

(im BioPark, gegründet 2004, 39
Mitarbeiter) entwickelt und verkauft
innovative Produkte und Anwen-
dungen in den Geschäftsfeldern Me-
dizin (numares HEALTH), Pflan-
zenzüchtung (numares PLANTS)
und Energie (numares ENERGY)
basierend auf der Kernspinresonanz-
spektroskopie (NMR), z.B. Medi-
zinprodukte für den Healthcare-
Bereich und die medizinische
Forschung.

Oxford BioLabs Deutschland

GmbH

(im BioPark, gegründet 2009, 6
Mitarbeiter) bekämpft androgeneti-
sche Alopezie (AGA) - weitläufig
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Mit der Eröffnung der eigenen Johanniter-Krippe "bamBIOni" in BioPark III wurde die
Vereinbarkeit von Beruf und Familie im Haus weiter gefördert



bekannt als geschlechtstypischer
Haarausfall. Das Unternehmen ent-
wickelt neuartige, effektive Ge-
sundheits- und Schönheitsthera-
pieansätze, um Menschen zu hel-
fen länger jung und gesund zu
bleiben und ihre Lebensqualität
zu verlängern.

PAN Biotech GmbH 

(gegründet 1988, 46 Mitarbeiter)
Partner im Bereich Zellkultur, ins-
besondere für seren-freie Systeme,
Zellkulturmedien, sondergefertigte
Produkte und Auftragsforschung.
Anwendungsorientierte Produkt-
optimierung.

PAN Systech GmbH 

(gegründet 2001, Tochtergesellschaft
der PAN Biotech GmbH) ent-
wickelt, produziert und vertreibt
eine breite Palette an innovativen
biotechnologischen Systemen rund
um die Zellkultur- und Labor-
automatisierung inklusive neues-
ter Anwendungen der Biopro-
zesstechnik.

PolyQuant GmbH 

(gegründet 2007, 6 Mitarbeiter)
bietet eine leistungsfähige Techno-
logie zur absoluten Proteinquantifi-
zierung, die für Drug Discovery und
Biomarker-Validierung genutzt wer-
den kann. Die Technologie ist durch
rasche Assayentwicklung und hohe
Genauigkeit charakterisiert.

PreSens GmbH 

(im BioPark, gegründet 1997, 84
Mitarbeiter) entwickelt und produ-
ziert chemisch-optische Sensoren
und Mess-Systeme für Kunden in
der Biotechnologie, Pharmazie, Me-
dizintechnik, Nahrungsmittelindust-
rie und vielen weiteren wissen-
schaftlichen Feldern.

rent a scientist GmbH 

(gegründet 1995, 13 Mitarbeiter)
Dienstleister im Bereich angewand-
ter Auftragsforschung und Entwick-
lung, z.B. Knochenzement auf Basis
von Nanosilber für die Infektions-
prophylaxe.

Schmack Biogas GmbH 

(gegründet 1995, 260 Mitarbeiter)
Technologie- und Marktführer der
deutschen Biogas-Industrie (Pla-
nung, Bau und Wartung von peri-
pheren Biogasanlagen). Teil der
Viessmann Gruppe seit 2010.

Syntacoll GmbH 

(gegründet 1927, 70 Mitarbeiter)
entwickelt und produziert innova-
tive Kollagenprodukte für pharma-
zeutische und medizinische An-
wendungen (Implantate und Ersatz-
gewebe, Tissue Engineering).

Thermo Fisher Scientific

GENEART GmbH 

(im BioPark, gegründet 1999, 250
Mitarbeiter) Serviceanbieter für
Gensynthese und nachgelagerte
DNA Prozessschritte (DNA En-
gineering und Processing). Bietet
Schlüsseltechnologien für Projekte
in der Synthetischen Biologie und
der Pharma- und Biotechnologie-
industrie. Das Unternehmen ge-
hört seit 2014 zum US Konzern
Thermo Fisher Scientific Inc.

Bionorica SE 

(gegründet 1933, 641 Mitarbeiter)
produziert Arzneimittel aus
pflanzlichen Rohstoffen (Phyto-
therapie) unter GMP-Bedingun-
gen. Das Tochterunternehmen
Bionorica Ethics GmbH (ehe-
mals Delta 9 Pharma GmbH,
gegründet 2002) entwickelt neue
Medikamente und Wirkstoffe im
Schmerzmittelbereich.

Cfm Oskar Tropitzsch GmbH 

(gegründet 1985, 8 Mitarbeiter) ist
spezialisiert auf den Handel von
seltenen Chemikalien und die
kundenspezifische Auftragsproduk-
tion in den Kernbereichen Fer-
mentationsprodukte, Phytochemi-
kalien, Pharmarohstoffe, Enzyme,
Tiergifte, Metalle und Metallsalz-
lösungen.

Covidien Deutschland GmbH 

(Niederlassung Neustadt a.d. Do-
nau, gegründet 1973, 170 Mitarbei-
ter) ist ein weltweit führender Her-
steller medizinischer Produkte und
entwickelt innovative Technologi-
en, Ergebnisse und Lösungen für
den Gesundheitsmarkt.

Degania Silicone Europe

GmbH

(gegründet 2002, 4 Mitarbeiter) ist
ein führender Hersteller von Si-
likonprodukten für den medizini-
schen Bereich. Das Unternehmen
bietet Auftragsentwicklung und
-fertigung für OEM’s sowie ein
umfassendes Sortiment an ferti-
gen und CE-gekennzeichneten
Produkten.

DSM Pharma Chemicals

GmbH

(seit 2001, 40 Mitarbeiter) Das Un-
ternehmen bietet Serviceleistun-
gen auf dem Gebiet der chemi-
schen Prozessentwicklung und Syn-
these chemischer Intermediate und
Wirkstoffe.

Gerresheimer Regensburg

GmbH

(gegründet 1948, 350 Mitarbeiter
in der Medizintechnik in Bayern)
Die Gerresheimer Group ist ein
führendes Unternehmen in den Ge-
schäftsbereichen Röhrengläser (Am-
pullen), Glas- und Kunststoffver-
packungen und Laborzubehör für
Forschung, Entwicklung und Ana-
lytik.

Haupt Pharma Amareg GmbH 

(gegründet 2003, 358 Mitarbeiter)
Fokus auf pharmazeutischer Auf-
tragsfertigung (GMP-Produktion,
Verpackung von festen Enzympro-
dukten, flüssigen und halbfesten
Arzneiformen). Seit 2014 Teil der
aenova Gruppe.

Inotech Kunststoff GmbH 

(gegründet 1986, 18 Mitarbeiter in
der Medizintechnik). Hersteller
von technischen Kunststoff-Spritz-
gussteilen, u.a. für die Medizin-
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technik, Pharma- und Kosme-
tikindustrie. Entwirft und erstellt
im Auftrag auch Prototypen für
die Industrie und Forschung (3D
Drucker).

Medical Device Partners

GmbH

(gegründet 2001, 2 Mitarbeiter)
berät Kunden dabei, Produkte
und Dienstleistungen erfolgreich
auf den Markt der Medizintech-
nik zu bringen.

Multi-Service-Monitoring

(im BioPark, gegründet 2003, 4 Mit-
arbeiter) bietet ein Dienstleistungs-
paket für die Durchführung klini-
scher Studien in Deutschland, Ös-
terreich, Schweiz, Ungarn, Tsche-
chien und der Slowakei an.

nal von minden GmbH 

(gegründet 2004, 100 Mitarbeiter)
Spezialist für Schnelltests, Elisa
und homogene Enzym-Immuno-
Assays in den Bereichen Gynäko-
logie, Infektionen, Herzinfarktmar-
ker, Krebsvorsorge, Harn/Nieren
und insbesondere Drogenanalytik.

Pharma Stulln GmbH 

(gegründet 1984, 170 Mitarbeiter)
produziert sterile Pharmazeutika
mit über 20 Jahren Erfahrung in
der Herstellung von konservie-
rungsmittelfreien Augentropfen in
Einzelverpackungen. Lohnherstel-
lung für die internationale Pharma-
industrie.

Raumedic AG 

(gegründet 2004, 565 Mitarbeiter)
Systemlieferant für medizintechni-
sche und pharmazeutische Indust-
rie. Entwicklung und Produktion
innovativer Diagnostik- und The-
rapiesysteme für die Indikationsbe-
reiche der Neurochirurgie, Uro-
logie, Gastroenterologie und Trau-
matologie.

RKT Rodinger Kunststoff

Technik GmbH 

(gegründet 1974, 56 Mitarbeiter in
der Medizintechnik) entwickelt
Kunststoffkomponenten für die
Medizintechnik wie z.B. Biosen-
soren und verschiedene pharma-
zeutische und medizinische An-
wendungen.

Transcatheter Technologies

GmbH

(im BioPark, gegründet 2005, 3
Mitarbeiter) entwickelt eine
kathetergestützte Aortenklappen-
prothese.

aquagroup AG 

(gegründet 2004, 22 Mitarbeiter)
stellt die Versorgung mit keimfrei-
en Trinkwasser direkt am benötig-
ten Ort sicher und bietet umfas-
sende Hygienekonzepte.

Delta Entwicklungsgesell-

schaft GmbH 

(gegründet 1994, 10 Mitarbeiter)
arbeitet im Bereich von Ent-
wicklungsprojekten im Kunden-
auftrag für Hersteller von Gerä-
ten zur Patientenlagerung so-
wie für deutsche und ausländi-
sche Technik-Zulieferer (Medi-
zintechnik).

emz-Hanauer GmbH & Co.

KGaA

(gegründet 1948, 650 Mitarbeiter)
entwickelt und produziert me-
chatronische Systeme für Haus-
technik, Hausgeräte und Um-
welttechnik.

gomtec GmbH 

(im BioPark, gegründet 2008, 1 Mit-
arbeiter im BioPark) Außenstelle der
gomtec GmbH in Seefeld, entwickelt
medizinische Roboter (intelligente
Manipulatoren) für Chirurgie, Dia-
gnostik und Therapie.

Kelheim Fibres GmbH 

(gegründet 1935, 500 Mitarbeiter)
weltweit führender Hersteller von
Viskose-Spezialfasern für Hygie-
neartikel, Spezialpapiere, Filtrati-
onsanwendungen, technische Tex-
tilien, Flock und viele weitere Ein-
satzbereiche.

Linhardt Metallwarenfabrik

GmbH & Co. KG 

(gegründet 1943, 1200 Mitarbeiter)
entwickelt und produziert Alumi-
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nium- und Kunststofftuben für
Kosmetik, Pharmazie und spezielle
Anwendungen jeder Art.

MISTER Mikrosystemtechnik

Regensburg

(gegründet 1997, 2 Mitarbeiter) ent-
wickelt Biosensoren, Diagnostika
und Instrumente zur Labor- und
Prozesskontrolle. Ein Unternehmen
der OTH Regensburg.

Pfleiderer Teisnach GmbH &

Co. KG 

(gegründet 1881, 220 Mitarbeiter)
entwickelt, produziert und vertreibt
maßgeschneiderte Papier-Lösungen
für die unterschiedlichsten Anwen-
dungsbereiche.

relyon plasma GmbH 

(gegründet 2002, 20 Mitarbeiter)
entwickelt Eigenprodukte zur Plas-
mabehandlung für Industrie- und
medizinische Anwendungen sowie
Prozesslösungen zur Oberflächen-
reinigung und -aktivierung.

SCHOTT AG 

Standort Mitterteich (gegründet
1970, früher SCHOTT-Rohrglas
GmbH, 1000 Mitarbeiter) weltweit

führender Hersteller von Spezial-
glasröhren für die Pharmazie,
Elektronik, Umwelttechnik, Be-
leuchtung oder Industrie.

Ullrich GmbH 

(gegründet 1980, 42 Mitarbeiter)
fertigt Halbzeuge aus Glas für die
Industrie als Vorprodukt für Linsen
z.B. in Xenon Scheinwerfern und
ist als Dienstleister im Sonderma-
schinenbau (Medizintechnik) für
die Glasindustrie aktiv.

Zwiesel Kristallglas AG 

(gegründet 1872, 630 Mitarbeiter)
Weltmarktführer für Kristallglas in
der internationalen Spitzengastro-
nomie und -hotellerie. Innovati-
onsführer im Bereich der Tritan®-
Technologie und Biofunktioneller
Oberflächen.

Autor:

BioPark Regensburg GmbH

Josef-Engert-Str. 13
D-93053 Regensburg
Tel.: +49 941 92046-0
Fax: +49 941 92046-24
E-Mail: info@biopark-regensburg.de 
www.bioregio-regensburg.de 

Dr. Thomas 
Diefenthal

Geschäftsführer
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Gut vernetzt in den bayerischen
Clusterinitiativen 

Die stellvertretende Ministerpräsidentin und Wirtschaftsministerin Frau Ilse Aigner lud am 4. September 2015 zur Veranstaltung
"Wirtschaftsgespräche in der Region" in den BioPark Regensburg ein. (v.l.n.r.) Oberbürgermeister der Stadt Regensburg
Joachim Wolbergs, Ministerin Ilse Aigner, Wirtschafts- Wissenschafts- und Finanzreferent der Stadt Regensburg Dieter Daminger,
BioPark Geschäftsführer Dr. Thomas Diefenthal 



Das IGZ Würzburg ist das größte
Gründerzentrum in Unterfranken.
Es wurde im Dezember 2001 in
Betrieb genommen und bietet seit-
her technologieorientierten Unter-
nehmensgründungen rund 2.500 m2

Laborraum sowie 3.000 m2 Büro-
flächen zu gründerfreundlichen
Preisen. Alle Labore verfügen über
High-Tech-Ausstattung und können
bis S2-Standard aufgerüstet werden.
Weitere Angebote umfassen Kon-
ferenz- und Seminarräume sowie
Beratungsleistungen. Derzeit nut-
zen 29 Unternehmen mit etwa 380
Beschäftigten diese Infrastrukturein-
richtungen und Services. Ziel des
Zentrums ist es, Arbeitsplätze zu
sichern, Netzwerke und Synergien
zu schaffen sowie die Region wis-
senschaftlich und wirtschaftlich vor-
anzubringen. Betrieben wird die
Einrichtung von einer eigenen
Betriebsgesellschaft, zu deren Ge-
sellschaftern die Stadt und der
Landkreis Würzburg, die Sparkasse
Mainfranken und die IHK Würz-
burg-Schweinfurt zählen. 

Die Julius-Maximilians-Universität
zählt mit ihren Forschungszentren,
Forschergruppen und Graduierten-
kollegs in der Medizin und in den
Lebenswissenschaften zu den
erfolgreichsten Hochschulen Deutsch-
lands. Das Rudolf-Virchow-Zent-

rum für Experimentelle Biomedizin
ist eines der von der DFG geförder-
ten Centers of Excellence, in dem
Schlüsselproteine bei Krebs-, Herz-
Kreislauf-, Autoimmun- und Entzün-
dungserkrankungen erforscht werden,
die Grundlage für Diagnose und
Therapien sein können. Das 2009

fertig gestellte Doppelzentrum für
Innere und Operative Medizin ist
technisch exzellent ausgestattet und
bietet beste Bedingungen für die
Patientenversorgung sowie Wissen-
schaft und Forschung. Im Jahr 2010
eröffnete in unmittelbarer Nähe das
Deutsche Zentrum für Herzinsuffizi-
enz, ein integriertes Forschungs- und

Behandlungszentrum für Herz-
Kreislauf-Krankheiten. Das 2011 am
Würzburger Universitätsklinikum an-
gesiedelte Comprehensive Cancer
Center (CCC) ist von der deutschen
Krebshilfe als Onkologisches Spit-
zenzentrum anerkannt. Die neueste
Einrichtung am exzellenten Life
Science Standort ist die 2013 einge-
richtete Interdisziplinäre Biomaterial-
und Datenbank Würzburg (ibdw),
eine von fünf bundesweiten Daten-
banken, die eine wichtige Grundlage
sind, um Krankheiten und ihre Ursa-
chen besser zu verstehen.  

In Zusammenarbeit mit dem Bayeri-
schen Wirtschaftsministerium, der
Julius-Maximilians-Universität Würz-
burg und der Wirtschaftsförderung
der Stadt Würzburg betreut und
unterstützt das IGZ Würzburg Neu-
gründungen, Firmenansiedlungen und
bereits existierende Firmen. Das
IGZ Würzburg vernetzt die regiona-
len Unternehmen und Forschungs-
einrichtungen aus dem Bereich Bio-
technologie und Medizintechnik und

IGZ Würzburg –
Wo Wissen

zu Wirtschaft wird
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Lieferte sehr gute Ergebnisse in der klini-
schen Phase 2: die Prüfsubstanz VAS203
der Firma vasopharm GmbH aus dem
IGZ Würzburg wirkt beim Anstieg des
Hirndrucks bei Schädel-Hirn-Traumata 

Würzburg bietet starke Potenziale in den Bereichen Gesundheitswirtschaft, Biomedizin und Biotech-
nologie sowie Medizin und Medizintechnik. Ein wesentlicher Akteur bei der Entwicklung, Profilierung
und Vernetzung des Wissenschafts- und Wirtschaftsstandorts ist das Innovations- und Gründerzent-
rum (IGZ) Würzburg.

Das Innovations- und Gründerzentrum liegt im Science-Park im Gewerbegebiet Würzburg-Ost

Würzburg – eine gute
Adresse in den Life Sciences

Vernetzung – vor Ort
und in bayerischen Clustern



SmartmAb, MABLife, RealTVac
und AIM Biologicals regelmäßig
Preisträger aus den Würzburger
Life-Sciences. Es gelang, über 11
Millionen Euro an Fördermitteln
(GO-Bio, VIP, m4 Award, EXIST-
Förderprogramme einzuwerben, um
die Geschäftsideen voranzubringen.
Drei aus Prä-Seed Förderprogram-
men hervorgegangene Startups sind
im IGZ eingezogen. In den kom-
menden Jahren werden weitere Fir-
mengründungen erwartet. 

unterstützt ihre Sichtbarkeit durch
die Plattform BioRegion Würzburg
(www.bioregion-wuerzburg.de). Als
regionaler Partner in Unterfranken
sorgt es für eine gute Vernetzung mit
den bayerischen Clusterinitiativen
Biotechnologie und Medizintechnik
und den Exzellenzcluster-Initiativen
Medical Valley EMN e.V. in Erlan-
gen und m4 Personalisierte Medizin
e.V. in München.

Das IGZ Würzburg hat zusammen
mit den Hochschulen am Standort
und der BayStartUP GmbH ein
umfassendes Maßnahmenprogramm
zur Förderung von Gründungsakti-
vitäten in der Region entwickelt. So
werden jungen Wissenschaftlern hoch-
wertige Lehrveranstaltungen mit be-
triebswirtschaftlichen und branchen-
spezifischen Inhalten angeboten. Wei-
terhin spüren Technologie-Scouts an
den Hochschulen und Forschungs-
einrichtungen der Region For-
schungsergebnisse mit hohem wirt-
schaftlichem Potenzial auf. Sind die
potenziellen Gründerinnen und
Gründer identifiziert und motiviert,
werden sie auf dem Weg zum eige-
nen Unternehmen individuell betreut
und intensiv gefördert. Das IGZ
Würzburg unterstützt dabei nachhal-
tig die Teambildung bereits bei den
akademischen Wurzeln der Ausgrün-
dungen und sorgt durch intensives
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Coaching und Betreuung während
der Übergangsphase zwischen akade-
mischer und unternehmerischer Kar-
riere für einen möglichst reibungslo-
sen Übergang für die Gründerinnen
und Gründer. Durch die Initiative
„Gründen@Würzburg.de“
(www.gruenden.wuerzburg.de)
erfolgt eine intensive Vernetzung
innerhalb der Würzburger Grün-
derszene. 

In den vergangenen Jahren hat das
IGZ Würzburg in enger Koopera-
tion mit den Hochschulen und Bay-
StartUP Anschubarbeit geleistet, aus
der langfristig neue Arbeitsplätze am
Standort entstehen sollen. Erfolge
der Gründerunterstützung spiegeln
sich im Abschneiden verschiedener
Würzburger Gründungsprojekte beim
Businessplan-Wettbewerb Nord-
bayern wider: Seit 2007 kamen mit
den Teams CALPORTIN Pharma-
ceuticals, CoBaLT Implantate GmbH,

Klaus Walther

Geschäftsführer

Das Innovations- und Gründerzentrum Würzburg erbringt für
junge Unternehmen ein umfassendes Leistungspaket:

Vermietung von 3000 m2 Büro- und 2500 m2 Laborräumen zu gründerfreundlichen Prei-

sen

Flexible Anmietung möglich – von kleinen Einheiten bis zum Gebäudetrakt

High-Tech-Ausstattung, Aufrüstung der Labore bis auf S2-Standard möglich

Unterstützung bei der Erstellung und Pflege von Geschäftsplänen, bei Förderanträgen

und der Anbahnung von Kooperationen

Beratung zu wirtschaftlichen Strategien, Geschäftsmodellen, Patent- und

Markenstrategien, Qualitätsmanagement und Qualitätssicherung sowie

Fragen der Unternehmensführung

Beratung zur Finanzplanung und Finanzierung, Begleitung bei Investoren-

gesprächen und in Finanzierungsrunden sowie bei Verhandlungen mit

strategischen Partnern und Lizenz- und Kooperationspartnern

Weitere Aufgaben sind:
regionale und überregionale Netzwerkbildung

Vernetzung akademischer und industrieller Partner

Mitarbeit bei der Schaffung und Weiterentwicklung eines konstruktiven

Klimas zwischen den regionalen Firmen und Einrichtungen in Würzburg und Mainfranken

IGZ Würzburg

97076 Würzburg
Tel.: +49-931-270 58 14
Fax: +49-931-270 58 16
E-Mail:
klaus.walther@stadt.wuerzburg.de

Dr.
Christian Andersen

Projektleiter

Tel.: +49-931-270 62 94
Fax.: +49-931-27 95 92 13
E-Mail:
christian.andersen@igz.wuerzburg.de

Dr. Gerhard Frank

Projektleiter

Tel.: +49-931-27 95 92 14
Fax.: +49-931-27 95 92 13
E-Mail:
gerhard.frank@igz.wuerzburg.de

Homepage:
www.igz.wuerzburg.de
www.bioregion-wuerzburg.de

Kontakt:

Kultivierung mikrovaskularer Endothel-
zellen (angefärbte Einzelzelle links) auf
durch Zwei-Photonen-Polymerisation
(2PP) hergestellten ORMOCER-Strukturen
(rechts) 1)

Gründerunterstützung
trägt Früchte

Unterstützung
für Existenzgründer 1) Quelle: DFG-Schwerpunktprogramm SPP1327 (Prof.

Heike Walles, Lehrstuhl Tissue Engineering und Regene-
rative Medizin (TERM), Universitätsklinik Würzburg und
Translationszentrum Würzburg „Regenerative Therapien
für Krebs- und Muskuloskelettale Erkrankungen“, Insti-
tutsteil Würzburg, Fraunhofer-Institut für Grenzflächen-
und Bioverfahrenstechnik (IGB), und Dr. Ruth Houbertz,
ehemals Fraunhofer ISC, Würzburg, jetzt Multiphoton
Optics GmbH, Sitz: IGZ Würzburg).



Mehrfach habe ich bereits über die
Aktivitäten des Bayerischen For-
schungsnetzwerks für Molekulare
Biosysteme, kurz als BioSysNet
bezeichnet, berichtet. Das Netz-
werk ist Teil des Bayerischen For-
schungszentrums für Molekulare
Biosysteme (BioSysM) –  beide
Projekte werden zu großen Teilen
durch das Bayerische Staatsminis-
terium für Bildung und Kultus,
Wissenschaft und Kunst gefördert.
Diese zwei Programme zur Mole-
kularen Biosystemforschung in
Bayern sind nicht unwesentlich
beteiligt an den großen Verände-
rungen, die aktuell auf dem Cam-
pus der LMU in Großhadern/Mar-
tinsried zu beobachten sind. Die
dort entstehenden Neubauten um-
fassen das im Oktober 2015 ein-
geweihte Biomedizinische For-
schungszentrum und zum Anderen
den gerade in der Fertigstellung
befindlichen Forschungsneubau
BioSysM, der im März 2016 seine
Arbeit aufnehmen wird. Neben
diesen beiden neuen Zentren
wurde im Mai 2015 das Centrum
für Schlaganfall und Demenzfor-
schung (CSD) am Klinikum Groß-
hadern in Betrieb genommen. Alle
drei Gebäude sind architektonisch
so ausgelegt, dass das Prinzip
Offenheit nicht nur verkündet,
sondern auch in der Kommunika-
tion der Wissenschaftler konkret
umgesetzt werden kann. (Abb. 1)

All diese Programme und die neu
erstellten Gebäude sollen dazu
beitragen, den Campus zu einem
Brennpunkt der interdisziplinären
biotechnologischen Forschung wei-
ter zu entwickeln. Die fächerüber-

greifende Zusammenarbeit zwi-
schen verschiedenen biowissen-
schaftlichen und medizinischen
Arbeitsgruppen ist für eine detail-
liertere Kenntnis der grundlegen-
den Funktionen und Steuermecha-
nismen von lebenden Systemen

und damit in allen akademischen
und wirtschaftlichen Aktivitäten der
Biomedizin von zentraler Bedeu-
tung. So muss man auch die
neuesten Aktivitäten auf dem
Campus in Großhadern / Mar-
tinsried in diesem größeren Zu-
sammenhang sehen. 
Die Mitarbeiter der Geschäftsstelle
des Bayerischen Forschungsnetz-
werks für Molekulare Biosysteme

freuen sich schon sehr darauf, An-
fang nächsten Jahres in den For-
schungsneubau des Zentrums für
Molekulare Biosysteme BioSysM
einziehen zu können (Abb.2).
Gemeinsam mit dem Lehrstuhl für
Computational Biochemistry und
der Graduate School of Quantita-
tive Biosciences Munich (QBM)
werden wir dort gut vernetzt un-
sere Arbeit im Erdgeschoss des
freundlichen und offenen Neubaus
aufnehmen. In den Stockwerken 1
bis 3 forschen die Arbeitsgruppen
von Prof. Dr. Veit Hornung
(Immunbiochemie), Professor Dr.
Ulrike Gaul (Genetische Netz-
werke) und Prof. Dr. Dirk Trauner
(Synthese biologischer Agentien)
(Abb. 3). Gemeinsam wollen wir
die großen Herausforderungen in
diesem  zukunftsweisenden For-
schungsfeld annehmen und die
Kapazitäten im Bereich der mole-
kularen Biosystemforschung bün-
deln. 
Unter der Leitung von Professor
Ulrike Gaul (und zuvor Professor
Patrick Cramer) entstand zusam-
men mit dem Staatlichen Bauamt 2

Fortschritt durch
Vernetzung und

Lust auf Veränderung
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(Bildquelle: Luftbildverlag Bertram GmbH ©Fördergesellschaft IZB bH) 

Abb. 2: Neubau BioSysM Außenansicht
(Bildquelle: Dittmar ©BioSysNet / LMU) 



in München, dem Bauamt der Uni-
versität München und dem Archi-
tektenteam Fritsch + Tschaidse ein
beeindruckender Neubau für die
Wissenschaftler von BioSysM. Das
Gebäude überzeugt nicht nur rein
technisch – da ist es absolut auf
dem neuesten Stand – sondern
auch durch die großzügige offene
Bauweise. Das weiträumige und
einladende Treppenhaus mündet in
breite Inseln, die zum Sitzen und
zum Gespräch zwischen Kollegen
animieren. „Es war uns ein Anlie-
gen, reichlich Platz für informelle
Treffen zu schaffen“ erklärt Pro-

ein angenehmes Raumklima, vom
Keller bis zum obersten Stockwerk.
Moderne Baustoffe wechseln sich
mit warmer Holzoptik ab und
schaffen eine angenehme Atmos-
phäre. Dies geht bis in die Labore
und technischen Bereiche – so
schafft ein fröhlich roter Fuß-
bodenbelag in den Laborräumen
einen farblichen Kontrast zu der
sonst den technischen und hygieni-
schen Anforderungen geschulde-
ten weißen Laborausstattung. Alle
Laborräume sind so gestaltet, dass
die darin arbeitenden Wissen-
schaftlerinnen und Wissenschaftler
kurze Wege zu den zentral in der
Mitte angeordneten Speziallabo-
ren, Großgeräten und Lagern ha-
ben. Direkt von den lichtdurchflu-
teten Schreibplätzen im äußeren
Gebäudebereich, nur durch eine
Glastüre getrennt, können die For-
scher ihre Versuche im Labor im
Blick behalten (Abb. 5). 

Platz für wissenschaftliche Veran-
staltungen ist reichlich vorhanden,
neben dem Konferenzsaal für etwa
100 Personen und dem vollver-
netzten Präsentationsraum für 30
Teilnehmer im Erdgeschoß sind
auf jedem Stockwerk noch einmal
kleinere Seminar- und Bespre-
chungsräume. Das Herzstück der
Bioinformatik, der Serverraum und
die Anlagen der Gebäudeversor-
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fessor Gaul die Idee, die Wissen-
schaftler durch diese sozialen
Zonen dazu einzuladen, sich durch
die offene und warme Atmosphäre
zum interdisziplinären Austausch
inspirieren zu lassen, der gerade in
dem Gebiet der Biosystemfor-
schung so wichtig ist. Teeküchen
auf allen Ebenen in direkter Nähe
zu den Sitzgruppen der Treppen-
häuser und großzügige Balkon-
außenflächen, die ebenfalls mit
Sitzmöbeln ausgestattet werden
sollen, leisten hierzu noch einen
zusätzlichen Beitrag. Zudem kön-
nen sich Mitarbeiter und Besucher
in der neuen Cafeteria im Erdge-
schoss stärken.
Eine behagliche Außenfläche, die
der Cafeteria angeschlossen ist,
wird in den Sommermonaten ein
Übriges dazu beitragen, dass
Kooperationen zwischen den ein-
zelnen angesiedelten Gruppen sich
wie von selbst ergeben. Durch
einen WLAN Zugang im Bereich
der Cafeteria kann jeder, der auf
eine Vorlesung oder einen anderen
Termin wartet, die Zeit in ange-
nehmer Atmosphäre sinnvoll nut-
zen. In jeder der vier Etagen wer-
den ein Lehrstuhl und eine Nach-
wuchsgruppe untergebracht, so
dass insgesamt 200 Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler in
dem Gebäude ein neues Zuhause
finden. (Abb. 4 )

Beim Bau sind neueste energeti-
sche und bauklimatische Konzepte
verwirklicht worden: so schaffen
elektronisch gesteuerte Sonnen-
blenden und natürliche Baustoffe

Abb. 4 a und b: Innenansicht BioSysM,
(Bildquelle: Dittmar ©BioSysNet / LMU) 

Abb. 3: Plan Erdgeschoss BioSysM, (Bildquelle: Prof. Ulrike Gaul ©LMU) 

Abb. 5 a und b: Laborräume BioSysM,
(Bildquelle: Dittmar ©BioSysNet / LMU) 



gung, befinden sich in den groß-
zügig und hell gestalteten Keller-
räumen. Dabei wird die Abwärme
sowohl von den Serverräumen wie
auch von den Räumen, in denen
die -80°C Gefrierschränke unter-
gebracht sind, wieder in die Wär-
meversorgung rückgeführt. So ent-
steht ein umweltfreundlicher Ener-
giekreislauf.
Man kann die Verantwortlichen zu
so viel Umsicht bei der Baudurch-
führung nur beglückwünschen. So
wurde ein Forschungszentrum der
Spitzenklasse, eine angenehme
Atmosphäre zum Netzwerken, so-
wie ein zentraler Treffpunkt spezi-
ell auch für junge Wissenschaftler
geschaffen. Die ebenfalls von Pro-
fessor Gaul geleitete Graduierten-
schule QBM in diesem Gebäude
stellt sicher, dass der Forschungs-
neubau ein Zentrum für Lehre und
Informationsaustausch für den wis-
senschaftlichen Nachwuchs wird.
In der Graduiertenschule werden
junge Naturwissenschaftlerinnen und

Naturwissenschaftler auf die neue
Ära der quantitativen, systemorien-
tierten Biowissenschaften vorbe-
reitet. Den Doktoranden wird ein
Programm an der Schnittstelle von
Experiment und theoretischer Ana-
lyse, von der Biochemie, Bioinfor-
matik und Strukturbiologie über
Medizin und Physik bis hin zur
Mathematik geboten. Der themati-
sche Schwerpunkt der Graduate
School liegt auf der Kontrolle der
Genexpression und dem Zusam-
menspiel verschiedener Kontroll-
mechanismen in regulatorischen
Netzwerken. Die Aufgabe des

durch die Exzellenzinitiative geför-
derten Programms ist es, den jun-
gen Wissenschaftlern das Rüst-
zeug zu geben, in der neuen multi-
disziplinären Umgebung erfolg-
reich zu sein. 
Zwei weitere Gruppen des
Bayerischen Forschungsnetzwerks
für Molekulare Biosysteme dürfen
sich über eine räumliche Verände-
rung freuen. Im Sommer und
Herbst dieses Jahres konnten die
Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler der Projektgruppen
von PD Dr. Philipp Korber und
von Prof. Dr. Andreas Ladurner
ihre neuen Räume im Biomedizini-
schen Centrum beziehen (Abb.6).
Das BIC liegt keine fünf Gehmi-
nuten vom neu gebauten BiosysM
und dem Genzentrum entfernt.
Ideale Bedingungen für die Netz-
werkarbeit und den wissenschaft-
lichen Austausch zählen auch in
diesem Bau zum Kernkonzept der
Architektur. 
Am 27. Oktober 2015 wurde das
Biomedizinische Centrum vom
Bayerischen Ministerpräsidenten
Horst Seehofer und der Bundes-
forschungsministerin Johanna Wanka
eingeweiht (Abb.7). Beide beton-
ten, dass es sich dabei um den
größten Neubau handelt, den das
Bundesforschungsministerium je-
mals gefördert hat. Das Projekt
wird von Bund und Land gemein-
sam finanziert und bietet Raum für
rund 60 Forschergruppen und etwa
450 Mitarbeiter. Die Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler aus den
Bereichen Biochemie, Physiologie,
Zellbiologie und Immunbiologie
arbeiten mit dem Ziel schwerwie-
gende Erkrankungen besser zu ver-
stehen und neue therapeutische
Strategien zu entwickeln dort inter-
disziplinär zusammen. 
Der Neubau des Biomedizinischen
Centrums (BMC) der Ludwig-
Maximilians-Universität München
ist nördlich der Campusmitte auf
dem High-Tech-Campus Planegg-
Martinsried angesiedelt und bildet
den nördlichen Abschluss des
Campusplatzes. Alle Gebäude des

Abb. 6a und b: Biomedizinisches Centrum Außenansicht, (Bildquelle: C. Olesinski  ©LMU) 

Abb. 7: Audimax BMC bei der
Einweihung, (Bildquelle: LMU) 
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BMC ordnen sich um einen
großzügigen grünen Innenhof, der
durch die Sonderform des Audimax
geprägt wird. (Abb.8 )

Philipp Korber erklärte uns das Kon-
zept, das dem Gebäude zugrunde
liegt. Er spricht dabei von einer  Ein-
ladung zur spontanen Kommunika-
tion unter den Nutzern und den
Gästen. Die offene Bauweise soll
dabei helfen, Kooperationen zwi-
schen den Gruppen zu schaffen.
Alle Bereiche die für die Öffentlich-
keit frei zugänglich sind, wie z.B. der
Gebäudetrakt für die Lehre mit
über 27 Seminarräumen und dem
größten Hörsaal des Hightech-
Campus der LMU, sowie die zent-
rale Bibliothek und eine Cafeteria
befinden sich im Südflügel zur
Campusmitte hin orientiert. Die
Bereiche für die Erforschung der
Plastizität zellulärer Programme fin-
det man in einem abgeschlossenen
Bereich, in dem Laborräume und
Büros der Wissenschaftlerinnen
und Wissenschaftler untergebracht
sind, im West- und Ostflügel des
Gebäudes. Alle Einrichtungen wer-
den über mehrere Treppenhäuser
miteinander verbunden. (Abb. 9)

Das Ziel ist  einen Knotenpunkt für
fächerübergreifende Forschung und
Lehre  zu schaffen in dem es um das
Verständnis zellulärer Programme
geht. Auf diese Weise sollen neue
therapeutische Ansätze für viele
schwerwiegende Erkrankungen ent-
wickelt werden. Die Wissenschaft-
lerinnen und Wissenschaftler
arbeiten daran, Störungen von Zell-
programmen, wie wir diese bei
Krebs und Neurodegenerativen
Erkrankungen finden, besser zu ver-
stehen. Wie schon bei dem For-
schungsneubau von BioSysM be-

schrieben steht auch hier die neue
Strategie Raum für Begegnungen
und wissenschaftlichen Austausch zu
schaffen im Mittelpunkt. So werden
moderne Forschungszentren ge-
schaffen, die eine Begegnung der
Wissenschaftler nicht nur ermögli-
chen sondern fördern und gemäß
der Maxime von Paul Wender
(Stanford University) „Collaborati-
on not competition - the big chance
in sciences“, ein neues Verständnis
des Miteinander in der Forschung
prägen. 
Auch für die Studenten sind mit die-
sem Konzept die besten Vorausset-
zungen und ein modernes Lehrkon-
zept für den vorklinischen Abschnitt
ihres Medizinstudiums geschaffen.

Mit den vielen Seminarräumen und
zahlreichen modern ausgestatteten
Praktikumsräumen sind die Grund-
lagen für eine gute Ausbildung des
wissenschaftlichen Nachwuchses ge-
legt. 
Entsprechend des Materialkonzep-
tes für den Campus Martinsried
bestechen die Gebäude des BMC
optisch durch eine Vorhangfassade
aus keramischen Ziegelelementen.
Nach außen sind diese grün changie-
rend glasiert, zum Innenhof hin
werden matte Elemente mit warmen
Farben eingesetzt. Großzügig ange-
legte Grünflächen laden dazu ein
bei einem Spaziergang den Kopf frei
zu bekommen um so Raum für
kreative Ideen zu schaffen. 
Mit der unmittelbaren Nähe zum
Klinikum Großhadern, zum Max-
Planck-Institut für Biochemie und
Neurobiologie, zum Innovations-
zentrum Biotechnologie (IZB),

sowie dem Genzentrum mit Bio-
SysM und den Fakultäten für Che-
mie, Pharmacie und Biologie bilden
die neu entstandenen Forschungs-
centren einen High Tech Campus
der die wichtigsten Adressen der
Lifesciences in einer bisher nie da
gewesenen Dichte renommierter
Wissenschaftseinrichtungen reprä-
sentiert. Die Bundesforschungsmi-
nisterin Jonnna Wanka bezeichnete
in ihrer Ansprache zur Eröffnung
des BMC den Campus „als einen
Ort, an dem die Besten der Besten
zusammenkommen“.
Damit sind die Voraussetzungen für
eine herausragende Forschungsin-
frastruktur gelegt, die Bayern auf
dem Gebiet der interdisziplinären

Biomedizinischen Forschung inter-
nationale Sichtbarkeit verleihen
wird. So können die Münchner
Wissenschaftlerinnen und Wissen-
schaftler mit einer völlig neuen Phi-
losophie an ihre Forschungsprojekte
herangehen, die durch das Miteinan-
der und nicht durch das Gegenein-
ander geprägt ist. 

Abb. 8: Audimax BMC Außenansicht
(Bildquelle: LMU) 

Abb. 9: Gebäudeplan BMC, (Bildquelle: LMU) 

Dr. Ulrike

Kaltenhauser

Geschäftsführung
BioSysNet und
BayGene

Autorin:

Genzentrum der LMU München

Feodor-Lynen-Str. 25
81377 München
Tel.: 089-8595054
E-mail: Kaltenhauser@biosysnet.de
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Bayern ist der führende Biotechnologie-Standort Deutschlands. München zählt zu den Top-3-
Standorten der Branche in Europa. Da liegt es nahe, dass sich hier alle zwei Jahre Vertreter aus
Forschung und Industrie auf der analytica treffen, um sich über die neuesten Entwicklungen
auszutauschen, Produktinnovationen vorzustellen und Kontakte zu pflegen. Von 10. bis 13. Mai
2016 ist es wieder soweit, dann findet die internationale Leitmesse für Analytik, Labortechnik
und Biotechnologie in der bayerischen Landeshauptstadt statt.

Ob rote, grüne oder weiße Bio-
technologie – auf der analytica
werden für alle Bereiche die ent-
sprechenden Gerätschaften und
Systemlösungen der Fachwelt vor-
gestellt. Von der Probenaufbe-
reitung über biotechnologische
und bioanalytische Methoden,
Stammzellenforschung und Drug
Discovery, bis hin zu Screening,
Auswerteverfahren und der Bio-
prozesstechnik – hier wird der
aktuelle Stand der Entwicklung
gezeigt. Mehr als 1.100 Aussteller
aus aller Welt präsentieren das
Equipment, das zur Aufklärung
komplexer Fragestellungen aus
den verschiedenen Forschungs-
disziplinen gefragt ist: Von der
allgemeinen Laborausstattung bis
hin zu hochspezifischen mole-
kular- und mikrobiologischen Me-
thoden, Testkits, PCR-und Assay-
Verfahren, Next Generation Tech-
nologien, dem gesamten Spek-
trum bioanalytischer Methoden
bis zur Reinraum- sowie Schutz-
ausrüstungen. 
Doch die analytica bietet weit
mehr. Während Laborausstatter
und Hersteller von Analysegerä-
ten ihre neuesten Produkte in den
fünf Messehallen präsentieren,
treffen Wissenschaft und Indust-

rie auf der parallel stattfindenden
analytica conference aufeinander.
Darüber hinaus erwarten die Be-
sucher Best Practice-Vorträge und
anregende Diskussionen in den
analytica Foren. Drei Mal täglich
stehen Präsentationen in den Live
Labs auf dem Programm. Hier
profitieren Besucher insbesonde-
re davon, dass sie sich direkt mit
den Herstellern und Experten
austauschen, neue Produkte er-
klären lassen und individuelle
Anwendungsfälle diskutieren kön-
nen. Im Rahmen der Sonderschau
Arbeitsschutz und Arbeitssicher-

heit zeigen Experten anhand von
Experimentalvorträgen täglich, wie
es im Labor zu gefährlichen Si-
tuationen kommen kann und wie
Labormitarbeiter sich schützen
können. 

In der begleitenden analytica con-
ference, die von 10. bis 12. Mai 2016
im ICM – Internationales Con-
gress Center München stattfindet,
referieren renommierte Wissen-
schaftler aus dem In- und Ausland
über ihre aktuellen und zukünfti-

analytica –
Internationaler

Branchentreffpunkt
für die Industrie 
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Treffpunkt für die internationale Analytik-, Labortechnik- und Biotechnologiebranche –
die analytica in München.

Biotechnologie auf der
analytica conference



Mit ihren Branchenplattformen in
Indien, China und Vietnam trägt
die analytica der wachsenden
Nachfrage nach analytischen Ver-
fahren und biologischen Metho-
den in diesen Märkten Rechnung.
Von 10. bis 12. Oktober 2016 fin-
det die analytica China – mit

einem eigenen Ausstellungsbe-
reich Biotechnologie – in Shanghai
statt. Im Herbst 2015 ging erstmals
das indische Messeduo – die analy-
tica Anacon India und die India
Lab Expo – erfolgreich an den
Start. In Indiens Pharmastandort
Nummer 1, Hyderabad, ist auch

analytica eigens einen Themen-
tag. Geplant sind Vorträge und
Diskussionsrunden zu aktuellen
und zukünftigen Entwicklungen
sowie Methoden. 

Wer die Vorgehensweisen der
Investoren besser verstehen will,
für den ist der Finance Day die
richtige Plattform. Dieser wird
organisiert von Going Public
Media und findet am dritten
Messetag in der Halle A3 im Fo-
rum Biotech statt. Obwohl die
Biotechnologie mit ihren zu-
kunftsweisenden Innovationen und
neuen Methoden das Interesse
vieler Anleger geweckt hat, fehlt
es noch oft an investitionsfreudi-
gen Unternehmen.
Vor allem für kleine und mittlere
Biotech-Unternehmen bleibt die
Finanzierung noch immer äußerst
schwierig. Im Rahmen der analyti-
ca gibt der Finance Day auch jun-
gen Unternehmen einen tiefen
Einblick in die aktuellen Heraus-
forderungen und Lösungen. Bio-
tech-Unternehmer treffen auf Ka-
pitalgeber, Vorträge und Diskus-
sionsrunden informieren Interes-
sierte über aktuelle Finanzierungs-
trends und -modelle rund um die
Biotechnologie. 
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gen Forschungsarbeiten, unter an-
derem aus den Bereichen Bio-
technologie, Bioinformatik, Mole-
kularbiologie, Wirkstoffforschung
und Automatisierung. Neue Er-
gebnisse aus den Bereichen Next
Generation Sequencing und dem
Gesundheitswesen werden eben-
so diskutiert wie aktuelle Aspekte
aus den Bereichen Ernährung und
Lebensmittel. Organisiert wird
die Konferenz vom Forum Analy-
tik – den drei führenden deut-
schen Gesellschaften GDCh
(Gesellschaft Deutscher Chemi-
ker), GBM (Gesellschaft für Bio-
chemie und Molekularbiologie)
und DGKL (Deutsche Vereinte
Gesellschaft für Klinische Che-
mie und Laboratoriumsmedizin).
Der Eintritt zur Konferenz ist im
Messeticket enthalten. 

Wie Gerätehersteller die Heraus-
forderungen der Bioanalytik meis-
tern, berichten sie im Forum Bio-
tech anhand von Best Practice-
Vorträgen und Präsentationen.
Neben praktischen Tipps und
neuen Methoden für die Life
Sciences stehen mehrere Diskus-
sionsrunden zur personalisierten
Medizin auf dem Programm. Die-
sem Zukunftsthema widmet die

Forum Biotech:
Inspiration für Bioanalytiker

analytica Finance Day –
Finanzierung für

Life Science Unternehmen 

Wissenschaft und Forschung treffen sich
auf der analytica conference.

Hersteller und Forschungseinrichtungen aus der Biotech- und Diagnostikindustrie
präsentieren sich in Halle A3 auf der analytica.

Exportschlager, die analytica China.

analytica weltweit



die Fortsetzung von 20. bis 22.
Oktober 2016 geplant. Ein weiterer
schnell wachsender Pharmamarkt
in Asiens ist Vietnam. Hier fehlt es
jedoch noch oft an modernem
Equipment, das importiert werden

muss. Die analytica Vietnam, die
im Frühling 2017 in Ho Chi Minh
City stattfinden wird, dient Unter-
nehmen als idealer Türöffner in
diesen Markt, um diesen Bedarf zu
decken. 

analytica, Messe München,
10. bis 13. Mai 2016 
analytica China, Shanghai New
International Expo Center,
10. bis 12. Oktober 2016
analytica Anacon India & India
Lab Expo, Hitex Exhibition
Center, 20. bis 22. Oktober 2016
analytica Vietnam, Saigon
Exhibition & Convention Center,
Frühling 2017 
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analytica Messetermine
im Überblick

Autorin:

Messe München GmbH

81823 München
e-Mail: info@analytica.de
Internet:
www.analytica.de

Susanne Grödl

Projektleiterin
analytica

analytica 2016: Daten und Fakten

Messetermin: Dienstag, 10. Mai, bis Freitag, 13. Mai 2016
Ort: Messe München, Eingang West

Hallen A1, A2, A3, B1, B2  
Öffnungszeiten: Dienstag bis Donnerstag

von 9.00 bis 18.00 Uhr
Freitag 9.00 bis 17.00 Uhr
www.analytica.de 

analytica conference: Dienstag, 10. Mai bis
Donnerstag, 12. Mai 2016
www.analytica.de/conference 

Eintrittspreise: Tageskarte ab 40 Euro (online) 
Online-Buchung
der Tickets auf www.analytica.de/tickets 

Der Katalog und die Teilnahme an der analytica conference sind im
Eintrittspreis enthalten.



Die Verwirklichung der Anwendung
von nanotechnologischen Verfahren
für die Behandlung von Krebs oder
anderen Krankheiten ist nur möglich
durch einen interdisziplinären For-
schungsansatz, der Mediziner, Bio-
logen und Pharmazeuten mit Che-
mikern, Ingenieuren und Physikern
vereint. Die Nanotechnologie ver-
spricht dabei ein breites Anwen-
dungsspektrum für die medizinische
Bildgebung und molekulare Diagno-
se, sowie eine verbesserte und ziel-
gerichtete Therapie.
Gerade superparamagnetische Eisen-
oxid-Nanopartikel (SPIONs) ver-
dienen hier besondere Aufmerk-
samkeit, da sie sowohl für die bild-
gebende Diagnostik als auch für
therapeutische Ansätze verwendet
werden können und sogar eine
Kombination der beiden Anwen-
dungen möglich ist „Theranostics“.
Derzeit werden SPIONs schon als
Kontrastmittel für die Magnetreso-
nanztomographie (MRT) und in
vitro zur magnetischen Zellsepara-
tion verwendet.
Aus dem Blickwinkel des Wirk-
stofftransportes ist die zielgerichtete
Behandlung von soliden Tumoren
eine sehr vielversprechende An-
wendung von SPIONs, da sie nicht
nur im MRT sichtbar gemacht wer-
den können, sondern auch als
Wirkstoffträger geeignet sind und
gleichzeitig noch mittels magneti-
scher Wechselfelder zur Induktion
von lokal begrenzter Hyperthermie
geeignet sind.
Ein sehr aussichtsreicher Ansatz für
die Verwendung von SPIONs ist
das Magnetische Drug Targeting
(MDT), das eine zielorientierte

lokale Anreicherung von Medika-
menten zur Krebsbehandlung in
einer abgegrenzten Körperregion
(Tumorregion) ermöglicht. Hierzu
konnten schon sehr erfolgreiche
Tierexperimente von SEON (Sek-
tion für Experimentelle Onkologie
und Nanomedizin) durchgeführt
werden (Abb.1).
Das erklärte Ziel von SEON ist es,
den effektiven Therapieansatz des
MDT in die klinische Anwendung
zu bringen. Um dieses ehrgeizige
Ziel zu erreichen, ist eine Vielzahl
von Voraussetzungen zu erfüllen.
Dazu zählen ein im Detail verstan-
dener, reproduzierbarer Produk-
tionsprozess und die standardisierte
Charakterisierung der Nanoparti-
kel(-chargen), nanotoxikologische
Untersuchungen, sowie ex-vivo-
Modelle, welche in-vivo-Bedingun-
gen simulieren. Dadurch sollen die
notwendigen Parameter (z. B. Mag-
netfeldstärke, Nanopartikel- und
Wirkstoffkonzentration usw.) für
die erfolgreiche Durchführung von

präklinischen Tierstudien identifi-
ziert und angepasst werden.
Die Ergebnisse dieser Studien sind
die Grundvoraussetzung für den
Start einer GMP-konformen Pro-
duktion der wirkstofftragenden Nano-
partikel und deren Zulassung für
klinische Testphasen.
Zusätzlich ist die Kooperation mit
Physikern und Ingenieuren für die
erfolgreiche Umsetzung einer pas-
senden technischen Anwendungs-
umgebung in einem klinischen
Umfeld und für die nicht-invasive
Quantifizierung der Partikelvertei-
lung im Patienten von essentieller
Bedeutung.
Die Sektion für Experimentelle
Onkologie und Nanomedizin des
Universitätsklinikums Erlangen ad-
ressiert diese Bereiche mit einem
besonderen Fokus auf dem zielge-
richteten Wirkstofftransport mit
Hilfe von magnetischen Nanoparti-
keln und externen Magnetfeldern.
Dadurch soll die Behandlung von
soliden Tumoren verbessert und die
Nebenwirkungen verringert und
somit in naher Zukunft Krebspati-
enten eine bessere Perspektive bei
gleichzeitig erhöhter Lebensqualität
während und nach der Behandlung
angeboten werden. Weiterführende
Informationen finden Sie unter: 
http://www.hno-klinik.uk-
erlangen.de/seon-nanomedizin/

Nanomedizin –
Das SEON-Konzept
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Kontakt:

Professor Dr. med. Christoph Alexiou
HNO-Klinik Erlangen, Sektion für
Experimentelle Onkologie und
Nanomedizin (SEON)

Else-Kröner-Fresenius-Stiftungsprofessur
Tel: 09131 85-33142
E-Mail: seon@uk-erlangen.de

Abb. 1:Tumorremissionen konnten in 30 %
der behandelten Tiere 7 bis 11 Wochen
nach einer einmaligen Applikation von
5% bis 10% einer Einmaldosis Chemo-
therapie erreicht werden. A) VX2-Tumor
am Hinterlauf eines Kaninchens vor
Behandlung. B) Hinterlauf des Kanin-
chens 11 Wochen nach Behandlung –
Der Tumor hat sich vollständig zurück-
gebildet. Bild: SEON 



Das hämatopoietische oder blutbil-
dende System des Menschen ist
nicht nur für den Gas- und Stoff-
transport zuständig, sondern es ist
auch in Form der weißen Blutkör-
perchen, der sogenannten Leuko-
zyten, für die Abwehr von Infek-
tionen und Eindringlingen jegli-
cher Art, sowie als Blutplättchen
für Blutgerinnung und Wundhei-
lung verantwortlich.  Bei diesen
Aufgaben gehen jeden Tag durch-
schnittlich 100 Milliarden Blutzel-
len verloren, die lebenslang verläss-
lich und kontinuierlich nachgebil-
det werden müssen. Diese Aufgabe
übernehmen Stammzellen, die im
Knochenmark lokalisiert sind und
die sich als unspezialisierte Vorläu-
ferzellen zu jedem Blutzelltyp ent-
wickeln können. Es leuchtet ein,
dass dieser Mechanismus einer
genauen genetischen Kontrolle
unterliegen muss. Es müssen sich
nicht nur für jeden Zelltyp indivi-
duelle Genmuster entwickeln, die
der entsprechenden Zelle erlau-
ben, ihre spezifischen Aufgaben
zu übernehmen, sondern das
ganze System ist gezwungen sich
als Antwort auf die herrschenden
äußeren Bedingungen jederzeit
anpassen zu können, um exakt
den jeweils benötigten Zelltyp in
der richtigen Anzahl bereit zu
stellen. Dies wird besonders dann
deutlich, wenn dieser Regulati-
onsmechanismus gestört ist, sich
rasch teilende Vorläuferzellen an-
sammeln und somit der Nach-
schub an reifen funktionellen Zel-
len ausbleibt. Dieser lebensbe-
drohliche Zustand wird schließ-

lich als Blutkrebs bzw. Leukämie
diagnostiziert (Abbildung 1a). 
Neuere Untersuchungen, im Rah-
men der bayerischen Forschungs-
initiative BioSysNet, haben nun
Licht auf die molekularen Regel-
werke und Kontrollmechanismen
geworfen, die die Reifung einer
Stammzelle steuern und bei Feh-
lern zu einer schwer zu behandeln-
den und besonders aggressiven
Erkrankung führen. Dieser, vor
allem bei Säuglingen auftretende,
Subtyp der Leukämie ist die Folge-
erscheinung eines genetischen
„Unfalls“ bei dem der lange Arm
von Chromosom Nummer 11
bricht und dieser Bruch durch die
Verknüpfung mit einem anderen

Chromosom wieder repariert wird,
wobei am häufigsten die Chromo-
somen 4, 9 und 19 als Reparatur-
partner auftreten. Dadurch kommt
es zum wechselseitigen Austausch
von Genmaterial, einer reziproken
Translokation, die an der Bruch-
stelle auf dem Chromosom 11 das
dort kodierte Gen MLL (mixed
lineage leukemia) jeweils mit
einem anderen Gen auf dem Part-
nerchromosom verbindet (Abbil-
dung 1b). Vorläuferzellen mit
einem derartig aberranten Chro-
mosom können nicht mehr diffe-
renzieren, teilen sich unablässig
und überschwemmen das Blutsys-
tem mit einer großen Anzahl von
undifferenzierten Zellen, die ent-

Mit Vollgas in die Katastrophe,
oder wie Leukämiezellen

biologische Geschwindigkeits-
limits umgehen
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Abb. 1: Normale und maligne Hämatopoiese

A: Durch Blockade der Reifung von schnell proliferierenden Blutvorläuferzellen kommt es
zu einer unkontrollierten Vermehrung dieser Vorläufer, zur Unterdrückung der normalen
Blutbildung und schließlich zur Manifestation als Leukämie
B: Typische Chromosomenaberration mit Beteiligung des langen Arms des
Chromosoms 11. Gezeigt ist eine reziproke Translokation der Chromosomen 11 und 4 



die normalen Kontrollmechanis-
men permanent außer Kraft gesetzt
wurden. 
In einer systembiologischen Analyse
werden derzeit in unserer Arbeits-
gruppe die von MLL-Fusionspro-
teinen in dieser Weise deregulierten
Zielgene genauer untersucht. Erste
Ergebnisse deuten darauf hin, dass
MLL-Fusionen hauptsächlich zwei
Genfamilien deregulieren. Zum
einen kodieren diese für Faktoren,
die direkt die Zellidentität bestim-
men können, wie z.B. die Proteine
aus der HOX-homeobox Familie,
die auch während der Embryonal-
entwicklung die Eigenschaften gan-
zer Körperteile festlegen. Zum
anderen befinden sich unter den
MLL-Zielgene solche, die für die
Bereitstellung von zellulären Kom-
ponenten für die Nachkommen der
schnell proliferierenden Vorläufer
sorgen (z.B. durch Neubildung von
Ribosomen). Mit der Kenntnis die-
ser molekularbiologischen Vorgänge
ergeben sich auch unmittelbar neue
Ansätze für eine Therapie die

eine Phosphorylierung der RNA
Polymerase und der blockierenden
Proteine, sowie durch eine Verän-
derung der Chromatinstruktur
durch Methylierung von bestimm-
ten Histonen bewirkt wird (Jonkers
and Lis, 2015). Dabei handelt es
sich um einen schnellen Mechanis-
mus, der eine koordinierte Regula-
tion mit kurzer Ansprechzeit für
diese Gene ermöglicht. Die dabei
beteiligten Hauptaktivitäten (relea-
se factors) sind die Kinase P-TEFb
(positive transcription elongation
factor b) und die Histonmethyl-
transferase DOT1L. Der Schlüssel
zur onkogenen Wirkung der meis-
ten MLL Fusionsproteine ist nun
die permanente Rekrutierung von
P-TEFb und DOT1L, so dass es
zu einer unkontrollierten und stark
beschleunigten Transkription der
betroffenen Gene und so auch zu
einer Überversorgung mit den ent-
sprechenden Genprodukten kommt
(Abbildung 2B). Eine einmal gestar-
tete Transkription kann sozusagen
nicht mehr „gebremst“ werden, da
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fernt Ähnlichkeit zu mehreren ver-
schiedenen reifen Blutzelltypen auf-
weisen (Slany, 2010). Daher wurde
diese Leukämie auch „gemischt“
oder „mixed lineage“ Leukämie
genannt. Unglücklicherweise lässt
sich dieser Leukämietyp besonders
schwer behandeln und auch mit
bester Therapie inklusive der Ver-
fügbarkeit von Stammzelltransplan-
tationen überlebt weniger als die
Hälfte aller betroffenen Patienten. 
Mehrere Labore, inklusive unserem,
haben sich in den letzten Jahren mit
dem molekularen Mechanismus der
Leukämieauslösung durch diese
sogenannten MLL-Fusionsproteine
beschäftigt. Dabei konnten wir zei-
gen, dass die häufigsten Vertreter
dieser hoch potenten Onkoproteine
einen natürlichen Prozess der Gen-
kontrolle so abwandeln, dass es zu
einer permanenten Überexpression
von bestimmten Genen kommt, die
letztendlich die Blutzellreifung
blockieren (Maethner et al., 2013;
Mueller et al., 2007; Mueller et al.,
2009). Wenn Gene bei der Trans-
kription in RNA umgeschrieben
werden, steht dieser Vorgang unter
der Kontrolle mehrerer Instanzen.
Weithin bekannt ist die Expressi-
onsregulation durch Transkriptions-
faktoren, die oberhalb des Genes
am Promotorregulationselement die
Initiation der Transkription steuern
(Abbildung 2A). Dies ist ein kompli-
zierter Prozess, der die Aktivität von
vielen Proteinen und daher auch viel
Zeit benötigt. Vor allem bei Genen
die schnell reguliert werden müs-
sen, wie solchen, die für Proliferati-
onskontrolle, Differenzierung und
die Reaktion auf Umweltverände-
rungen nötig sind, erfolgt daher die
Expressionssteuerung nicht auf
Initiationsebene, sondern einen
Schritt später. Bei diesen Genen
wird eine an sich funktionsfähige
RNA Polymerase kurz nach der
Initiation durch blockierende Pro-
teine und/oder durch eine „dicht-
gepackte“ Chromatinstruktur „fest-
gehalten“. Für eine erfolgreiche
Transkription ist dann ein Elonga-
tionssignal notwendig, das über

Abb. 2: Genregulation durch Elongationskontrolle

A: Gene, die schnell auf Signale mit einer Produktion von entsprechender RNA antworten
müssen, unterliegen häufig der Kontrolle der Transkriptionselongation. Bei diesem Phäno-
men trifft eine aktive RNA Polymerase kurz nach dem Transkriptionsstart auf blockieren-
de Faktoren und/oder auf einen dicht gepackten Chromatinabschnitt, die die weitere RNA
Biosynthese blockieren. Diese Hemmung kann durch „release factors“ aufgehoben wer-
den indem z.B. P-TEFb (positive elongation factor b) die RNA Polymerase und die Blockade-
proteine phosphoryliert und DOT1L entsprechende Histon-/Chromatinmodifikationen
einführt, die zu einer Lockerung des Chromatins beitragen.
B: Im pathologischen Zustand der Anwesenheit von MLL-Fusionsproteinen kommt es zu
einer permanenten Rekrutierung von P-TEFb und DOT1L und so zu einer unkontrolliert
schnellen Transkriptionsgeschwindigkeit und damit zu einer Überexpression der entspre-
chenden Genprodukte 



gezielt auf die aberranten molekula-
ren Vorgänge abgestimmt ist und
nicht einfach nur allgemein zellto-
xisch wirkt. Erste präklinische Ver-
suche haben sich mit der Substanz
Flavopiridol beschäftigt, ein Fla-
vonoid das eng mit einem Naturstoff
(Rohitukin) aus der Rinde des tropi-
schen Baumes Dysoxylum binecta-
riferum verwandt ist und aus diesem
synthetisiert werden kann (Abbil-
dung 3). Flavopiridol ist unter dem
Namen Alvocidib in ersten klini-
schen Versuchen getestet worden,
allerdings für eine andere Indikation,
der chronisch lymphatischen Leukä-
mie (CLL). Die Substanz hat inzwi-
schen auch eine Zulassung in den
USA als sogenannte „orphan drug“
zur Behandlung der akuten mye-
loischen Leukämie. Flavopiridol
hemmt die CDK9 Kinase-Unter-
einheit in P-TEFb und in höheren
Dosen auch allgemein die Zyklin-
abhängigen Kinasen der Zellzyklus-
steuerung, ein Effekt, der bei der
Behandlung der CLL im Mittel-
punkt stand. Trotz der erschwerten
Pharmakodynamik und -applikation
im murinen Tiermodell, zeigte Fla-
vopiridol im Tierversuch als Mono-
substanz auch Aktivität gegen MLL-
Fusions induzierte Leukämiezellen
(Garcia-Cuellar et al., 2014). Da hier
die CDK9 Hemmung das wirksame
pharmakologische Prinzip ist und
diese bereits bei niedrigeren Kon-
zentrationen auftritt, bei denen noch
keine allgemeine CDK Inhibition zu
beobachten ist, könnte die Behand-

lung von MLL mit Flavopiridol eine
relativ gut verträgliche Option für
die betroffenen Patienten sein. Wei-
tere spezifische CDK9 Hemmer
sind derzeit in der Entwicklung und
es bleibt abzuwarten, ob diese in
zukünftigen klinischen Studien ihr
theoretisches Potenzial erfüllen kön-
nen. Eine zweite erfolgreiche Stra-
tegie könnte die Inhibition der
Methyltransferase DOT1L sein, für
die ebenfalls eigene Hemmstoffe
entwickelt wurden. Erste präklini-
sche Ergebnisse waren sehr vielver-
sprechend und zeigten eine exzel-
lente Verträglichkeit und ein durch-
greifendes molekulares Ansprechen
(Daigle et al., 2013). Insgesamt
nimmt die Entwicklung von, auf die
besonderen molekularen Verhältnis-
se der MLL angepassten, Therapien
Fahrt auf und es ist zu hoffen, dass
das Arsenal für die Behandlung die-
ser äußerst aggressiven Erkrankung
in Bälde um einige innovative An-
sätze erweitert wird.  
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Abb. 3: Flavopiridol als neues Therapeutikum

Flavopiridol, ein synthetisches Flavonoid verwandt mit Inhaltsstoffen aus dem indischen
Baum Dysoxylum binectariferum ist ein CDK Inhibitor mit partieller Spezifität für CDK9
und wurde in prä-klinischen Modellen erfolgreich gegen MLL getestet
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Das Friedrich-Baur BioMed Center
in Bayreuth fördert die Umsetzung
von Innovationen in die medizinische
Anwendung in Oberfranken und
stellt ein medizinisches Zentrum an
der Universität Bayreuth bereit. Es ist
als gemeinnützige GmbH Teil der
umfangreichen Förderung medizini-
scher Forschung durch die Friedrich-
Baur-Stiftung. Wichtiger Koopera-
tionspartner hierbei ist die Ortho-
pädische Klinik und Polyklinik Groß-
hadern der LMU unter Prof. Jansson.
Darüber hinaus unterhält das Friedrich-
Baur BioMed Center in Bayreuth
Kontakte zu Medizinern in ganz
Deutschland. Zudem fließt die Erfah-
rung aus 15 Jahren Forschung und
Entwicklung im Bereich der Bioma-
terialien am ehem. Friedrich-Baur-
Institut für Biomaterialien ein. Unser
Ziel ist es, vielversprechende Ansätze
aus der High-Tech-Region Ober-
franken in neue Lösungen für die
Medizin und Medizintechnik zu ver-
wandeln. Dabei werden wir durch
eine universitäre Arbeitsgruppe un-
terstützt, die am Lehrstuhl für Tier-
physiologie der Universität Bayreuth
(Leitung Prof. Schuster) als Schnitt-
stelle zwischen Anwendung und
Grundlagenforschung eingerichtet
wurde. 
Die Ausstattung mit modernster
Analysetechnik im Materialbereich,
das Zelllabor mit seiner Erfahrung in
der Charakterisierung von Biomate-
rialien sowie die Anbindung an die
Universität Bayreuth machen das FB
BioMed Center zu einem beliebten
Ansprechpartner für Firmen in der
Region. So gehören Auftragsmessun-
gen und -untersuchungen zum Ta-

gesgeschäft. Im Zelllabor werden
Materialoberflächen und dreidimen-
sionale Strukturen auf ihr Verhalten
in Kontakt mit Zellen und Geweben
untersucht. Hierzu stehen Zell- und
Gewebekulturen mit Knorpel- und
Knochenzellen (Osteoblasten + -klas-
ten), Gefäßbildungsmodelle (CAM-
Assay) sowie Neuronenkulturen zur
Verfügung. Es werden eigens ent-
wickelte sensorintegrierte Bioreak-
toren eingesetzt, die auch im Ver-
kauf zur Verfügung stehen. 

Ein besonderes Projekt ist die Stan-
dardisierung einer tierversuchsfreien
Versuchsabfolge für die Auswahl
von Knochenersatzmaterialien mit
Untersuchung der Knochenbildung,
der Resorption sowie der Vaskulari-
sierung, das von der Stiftung Ani-
malFreeResearch gefördert wird.
Zusammen mit dem Lehrstuhl für
Tierphysiologie wird eine Neuro-
nenzellkultur entwickelt, um mit
modernen Methoden der Neuro-
biologie die Neuronenbildung auf

Materialien und ihre Beeinflussbar-
keit durch fördernde Substanzen zu
untersuchen. 
Unsere in vitro Methoden ermögli-
chen es, eine Vorabauswahl von Bio-
materialien unter genau kontrollier-
baren Bedingungen reproduzierbar
und detailliert treffen zu können,
ohne Limitationen durch einen
Tierversuch. So können wir die
üblichen, in ihrer Aussagekraft ein-
geschränkteren Reihenversuche an
Kleintieren zum Vorteil von Tier
und Mensch durch sehr viel aussage-
kräftigere in vitro Ansätze ersetzen
um die Eignung neuartiger Materia-
lien zu untersuchen. 

Friedrich-Baur
BioMed Center in Bayreuth –   

wir forschen
für Ihre Gesundheit
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2012 ging der Nobelpreis für Phy-
siologie und Medizin an Shinya
Yamanaka, der als erster eine
Möglichkeit beschrieb, somatische
Zellen wie zum Beispiel Fibro-
blasten ex vivo in einen embryo-
ähnlichen Stammzelltyp zurück-
zuversetzen (Takahashi & Yama-
naka, 2006). Diese Stammzellen
können dann in andere spezifi-
sche Zelltypen, so auch Nerven-
zellen, differenziert werden. Be-
sonders für das Verständnis von
Erkrankungen des Nervensys-
tems, wo betroffenes Patienten-
material schwer zugänglich ist,
stellt diese Technik eine Revolu-
tion für das Verständnis von
Krankheitsmechanismen dar. Wir
interessieren uns dafür, wie
Transport und Kommunikation von
Nervenzellen beim Morbus Par-
kinson beeinträchtigt sind und
untersuchen Nervenzellen, die
aus humanen Stammzellen gene-
riert wurden. 

Mit einer Prävalenz von
1.800/100.000 ist das idiopathi-
sche Parkinson-Syndrom (IPS)
die häufigste neurodegenerative
Bewegungserkrankung bei über
65-Jährigen und damit eine enor-
me gesundheitsökonomische He-
rausforderung. Wichtige Schalt-
kreise zwischen unterschiedli-
chen Regionen im Nervensystem

sind beim IPS gestört. Die Kar-
dinalsymptome des IPS - Brady-
kinese, Rigor, Tremor und postu-
rale Instabilität – werden weitge-
hend auf eine Störung des nigros-
triatalen Schaltkreises durch den
Verlust axonaler Projektionen
und den damit sehr wichtigen
Neurotransmitter Dopamin zu-
rückgeführt.
Andere wichtige Schaltkreise
sind jedoch beim IPS möglicher-
weise noch früher in Mitleiden-
schaft gezogen. Neuropatholo-
gisches Merkmal des IPS sind

Aggregate aus alpha-Synuklein,
auch Lewy-Einschlusskörperchen
genannt. Diese Aggregate lassen
sich nicht nur im Zytoplasma,
sondern besonders auch in den Ner-
venfortsätzen, genannt Lewy-
Neuriten, finden (Spillantini et
al, 1997). So konnten neuropatho-
logische Querschnittsstudien, die
federführend vom deutschen
Neuropathologen Heiko Braak
und Kollegen durchgeführt wur-
den, zeigen, dass Lewy-Neu-
riten beim IPS bereits Jahre vor
dem ersten Auftreten motori-

Kaputte Autobahnen
beim idiopathischen

Parkinson-Syndrom? 
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Dopaminerge Neurone generiert auf IPSZ.

Basierend auf dem Protokoll von Reinhardt et al. (Reinhardt, 2013) werden IPSZ erst in
neurale Vorläuferzellen und dann in dopaminerge Neurone (TH+, grün) differenziert.
Maßstab: 50µm 

Humane Stammzellen geben Antwort

Das idiopathische
Parkinson-Syndrom 



scher Symptome in langen Ner-
venfortsätzen, wie zum Beispiel
vom Magen-Darm-Trakt zum N.
vagus zu finden sind (Braak et al,
2003). Dazu korrelieren klinische
Studien, welche nicht-motorische
Symptome wie Obstipation,
REM-Schlafverhaltensstörungen,
Depressionen, Riechstörungen
und milde kognitive Einschrän-
kungen in der prämotorischen
Phase des IPS beschreiben. In
post mortem, Zellkultur- und
Tierstudien wurden bereits viele
zelluläre und molekulare Mecha-
nismen des IPS identifiziert. Die
klinische Praxis zur Therapie
des IPS im Jahr 2015 beruht
nach wie vor im Wesentlichen
auf Erkenntnissen der frühen
1960er-Jahre und den Einsatz
von Dopaminergika. Diese dopa-
minerge Therapie ist symptoma-
tisch und – wenn überhaupt –
nur begrenzt in der Lage, die
Krankheitsprogression zu verlang-
samen. 

Grosse Hoffnungen werden da-
her in humane Stammzellen
gesetzt. Stammzellen haben die
Fähigkeit zur Teilung, Selbster-
neuerung, sowie das Potenzial
zur Differenzierung zu einem
spezifischen Zelltyp eines Orga-
nismus (Pluripotenz). Vor acht
Jahren gelang es der Arbeits-
gruppe von Yamanka erstmalig,
somatische Zellen aus Hautbiop-
sien ex vivo, das heißt, in der
Zellkulturschale, wieder in einen
embryo-ähnlichen Stammzelltyp
zurückzuversetzen (Takahashi &
Yamanaka, 2006).
Diese reprogrammierten Stamm-
zellen werden als induzierte plu-
ripotente Stammzellen (IPSZ)
bezeichnet. In einem zweiten
Schritt können IPSZ über ein
Vorläuferzellstadium zu organ-
spezifischen Zellen, wie etwa
Nervenzellen, differenziert wer-
den. Damit gelingt die Generie-
rung unterschiedlicher humaner

NEURO mit dem Ziel auf den
Weg gebracht, neue Protokolle
für die Transplantation mit Hilfe
von IPSZ zu erarbeiten. Neue
Erkenntnisse konnten aus IPSZ
von Patienten mit seltenen
monogenen Formen des Parkin-
sonsyndroms (PS) gewonnen
werden. Es fand sich eine ver-
stärkte Akkumulation von alpha-
Synuklein in diesen Zellen und
eine erhöhte Vulnerabilität ge-
gen oxidativen Stress. Zudem
wurde eine zentrale Rolle von
Mitochondrien und des Protein-
Abbau-Systems für die Pathoge-
nese des PS bestätigt (Devine et
al, 2011; Imaizumi et al, 2012;
Jiang et al, 2012; Nguyen et al,
2011; Rakovic et al, 2013; Rein-
hardt et al, 2013; Sanchez-Danes
et al, 2012). 
Um diese Lücke zu schließen,
haben wir uns darauf fokussiert
zu verstehen, wie sich die Aggre-
gation von alpha-Synuklein auf
den Transport der Mitochondri-
en in Nervenzellen und auf die
Schnittstellen der Nervenzellen,
den Synapsen auswirkt. Unser
aktuelles Projekt im Rahmen des
Bayerischen Forschungsnetzwerks
für Molekulare Biosysteme Bio-
SysNet fokusiert daher darauf, zu
verstehen, wie unterschiedliche
Aggregationsformen von alpha-
Synuklein die Nervenzellfortsät-
ze verändern.
In diesem Zusammenhang sind
wir in der Lage, unterschiedliche
Aggregationsformen von alpha-
Synuklein in Nervenzellen aus
IPSZ mit Hilfe von lentiviralen
Konstrukten herzustellen und in
diesen Nervenzellen selektiv den
Transport der Mitochondrien zu
untersuchen.
Dabei sehen wir, dass insbeson-
dere kleinere Aggreagate von
alpha-Synuklein, genannt Oligo-
mere, in der Lage sind, anterog-
raden axonalen Transport massiv
zu beeinflussen und durch mito-
chondriale Dysfunktion zum
Energieverlust und synaptischer
Degeneration führen. 
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Zelltypen auf individueller Basis.
Als Konsequenz können somit
aus IPSZ generierte Zellen als
humanes Zellmodell zur Analyse
spezifischer Krankheitsursachen
dienen.
Für das IPS ist vor allem die
Untersuchung von Nervenzellen
mit bestimmten Neurotransmit-
terphänotypen, zum Beispiel von
dopaminergen Neuronen von
großem Interesse. Daher haben
wir ein Protokoll optimiert, mit
dessen Hilfe wir in der Lage
sind, dopaminerge Nervenzellen
in der Zellkultur zu generieren
(siehe Abbildung 1).
Dringliches Ziel ist es, das
Potenzial dieser Zellen als huma-
nes, patienten-spezifisches Mo-
dell für das IPS zu nutzen. So
sind wir in der Lage die IPS
Mechanismen zu einem in den
patienten-spezifischen Nerven-
zellen zu untersuchen. Da die
Patienten gleich um die Ecke in
der Molekularen Neurologie des
Universitätsklinikums Erlangen
betreut werden, können zusätz-
lich spannende Interaktionen der
Nervenzellen mit den anderen
IPS-relevanten patienten-spezi-
fischen Zellarten, wie z. B.
Immunzellen aus dem Blut oder
IPSZ generierte Gliazellen, in
einem Zell-Kokultursystem un-
tersucht werden. Damit haben
aus IPSZ generierte Zellen ein
großes Potenzial in der Zukunft
für die personalisierte Medizin
und werden entscheidend zur
Entwicklung neuer Behandlungs-
strategien und der Medikamen-
tentestung beitragen. Dieses Pro-
jekt ist Teil eines Bayerischen For-
schungsverbunds für induzierte
pluripotente Stammzellen. 
Prinzipiell kann dieser Zelltyp
auch als Basis für eine Zeller-
satztherapie beim IPS eingesetzt
werden. Nach den mit vielen Kom-
plikationen verbundenen Trans-
plantationstherapien mit fötale
neurale Stammzellen aus dem
Mittelhirn hat die EU das multi-
zentrische Projekt TRANS-

Induzierte
pluripotente Stammzellen
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Die Europäische Zentralbank ist
seit  der Einführung des Euro der
Gralshüter der europäischen Wäh-
rungspolitik und übt damit zentra-
len Einfluss auf die Wirtschafts-
politik der Euroländer aus und
damit mittelbar auch auf den ge-
samten europäischen Wirtschafts-
raum. Das wichtigste Steuerungs-
instrument zur Währungspolitik
ist der Hauptrefinanzierungssatz
(main refinancing operations), vul-
go europäischer Leitzins. Mit der
Festlegung dieses Zinssatzes re-
gelt die Europäische Zentralbank
geldpolitische Geschäfte in ihrem
Wirtschaftsbereich. Der Hauptre-
finanzierungssatz ist jener Zins,
den Geschäftsbanken zahlen müs-
sen, wenn sie sich von der euro-
päischen Zentralbank Geld aus-
leihen. Hauptaufgabe der europä-
ischen Zentralbank ist die Auf-
rechterhaltung der Preisstabilität
in der Eurozone, somit die Be-
kämpfung der Inflation. Diese
wiederum kann unter anderem
über Geldmengenpolitik beein-
flusst werden. Der Hauptrefinan-
zierungssatz ist jedoch nicht das
ausschließliche Instrument der
Steuerung geldpolitischer Opera-
tionen der europäischen Zentral-
bank.
So finden sich zusätzlich längerfris-
tige Refinanzierungsgeschäfte, Fein-
steuerungsoptionen, strukturelle
Operationen und Spitzenrefinan-
zierungsfaszilitäten gleichermaßen

in der Toolbox der europäischen
Zentralbank.
Zweifelsohne ist jedoch die Fest-
setzung des Hauptrefinanzierungs-
satzes das wichtigste Instrument.
Wird doch dadurch auch das Zins-
niveau des Interbankengeschäfts
und des darunter liegenden Mark-
segments mit beeinflusst.
Der Marktzins der zwischen den
Geschäftsbanken und Unterneh-
men oder privaten Haushalten ver-
einbart wird, hängt somit maßgeb-
lich vom Hauptreferenzzinssatz ab.
Können sich Geschäftsbanken bei
der europäischen Zentralbank zu
niedrigen Zinssätzen mit Liquidität
eindecken, so gilt ceteris paribus,
dass auch der Marktzins zwischen
Geschäftsbanken, Unternehmen
und privaten Haushalten sinkt.

Europäischer Leitzins auf

niedrigstem Niveau: muss bald

mit Strafzinsen auf Einlagen

gerechnet werden?

Wies der Hauptrefinanzierungs-
satz zum Ende  des Jahres 2008
noch ein Zinsniveau von 4,2 % p.a.
aus, wurde er am 4. September 2014
auf ein Niveau von 0,050 % p.a.
abgesenkt. Schon im Mai 2009
erfolgte eine gravierende Leitzins-
senkung auf lediglich ein Prozent
pro Jahr. Die Finanz- und Wirt-
schaftskrise zu dem damaligen Zeit-
punkt machte einen solchen drasti-
schen Zinssenkungsschritt not-
wendig. Seitdem kannte die Zins-
entwicklung nur noch eine Rich-
tung: nach unten. Der historisch
niedrigste Wert des aktuellen Haupt-
refinanzierungssatzes hat momen-

Die Niedrigzinspolitik
der
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tan zu der skurrilen Entwicklung
geführt, dass vereinzelt Geschäfts-
banken für großvolumige Einlagen
schon einen Strafzins verlangen.
Bankenkreise versichern derzeit
vehement, dass derartige Strafzins-
maßnahmen für private Haushalte
noch nicht infrage kommen und
nur ausgewählte Unternehmen be-
treffen, die aufgrund ihres Ge-
schäftsmodells großvolumige Ein-
lagen unterhalten müssen.

Sinkt der Leitzins weiter?

Nachdem die Inflation in der
Eurozone, wie auch in der rest-
lichen europäischen Wirtschafts-
union momentan keine Rolle spielt
(der harmonisierte Verbraucher-
preisindex HVPI liegt derzeit
bei ca. 0,4 % p.a.), und eher das
Gespenst einer Deflation aufzieht,
kann erwartet werden, dass die
Europäische Zentralbank durch das
niedrige Referenzzinsniveau Inves-
titionen des Staats und der Unter-
nehmen sowie den privaten Kon-
sum anschieben möchte. Damit
wird die Niedrigzinspolitik durch-
aus noch eine Zeit lang anhalten.
Es ist sogar zu erwarten, dass die
Europäische Zentralbank den Refe-
renzzins nochmals auf 0,025% senkt. 

Aktien als maßgeblicher Weg

der Beteiligungsfinanzierung?

Im Folgenden soll schlaglichtartig
untersucht werden, wie die Nied-
rigzinspolitik der Europäischen Zent-
ralbank auf deutsche mittelständi-
sche Unternehmen wirkt. Dabei
soll zunächst über die Finanzie-
rungswirkung gesprochen werden,
dann über Investitionswirkungen.
Werden Systematisierungen von
Finanzierungsalternativen nach dem
Kriterium der Mittelherkunft he-
rangezogen, so kann in Außenfi-
nanzierung, Innenfinanzierung und
Sonderformen der Finanzierung un-
terschieden werden. Besondere
Auswirkungen des Niedrigzinsni-
veaus sind im Bereich der Beteili-
gungsfinanzierung, eine wichtige
Ausprägung der Außenfinanzie-
rung zu erkennen. Beliebteste

Form der Beteiligungsfinanzierung
bei Kapitalgesellschaftern ist der
Kauf von Aktien. Wird der derzei-
tige Höhenflug des DAX betrach-
tet, ist erkennbar, dass sich viele
Investoren und auch Unternehmen
nicht mit dem niedrigen Zins-
niveau zufrieden geben, sondern
über Beteiligungsverhältnisse an Un-
ternehmen höhere Renditen er-
warten, als  diese am Geldmarkt als
Festgeld oder beispielsweise am An-
leihemarkt zu erzielen sind. Insbe-
sondere sind auch die Dividenden-
renditen derzeit beachtlich und
attraktiv und führen zu erhöhten
Nachfragen im Bereich der Beteili-
gungsfinanzierung bei Publikums-
aktiengesellschaften. 
Wird die Beteiligungsfinanzierung
nicht nur auf Aktiengesellschaften
sondern auch auf Gesellschaften
beschränkter Haftung und Perso-
nengesellschaften ausgedehnt, so
zeigt sich auch hier, bedingt durch
das Niedrigzinsniveau, eine erhöh-
te Nachfrage nach Beteiligungsver-
hältnissen. Die steigende Zahl der
IPOs einerseits und die Aktivitäten
im öffentlich zugänglichen Beteili-
gungsmarkt im Personengesell-
schaftsbereich andererseits sowie
die jüngst wiederbelebte Aktivität
im Venture Kapitel-Markt sind
letztlich darauf zurückzuführen,
dass durch das Niedrigzinsniveau
bedingt, andere Anlagealternativen
für Investoren fehlen.

Ist der Genussschein immer

noch attraktiv?

Aus der Sicht der Unternehmen be-
deutet das Niedrigzinsniveau her-
vorragende und in den letzten Jah-
ren so nicht gekannte Beteiligungs-
finanzierungsmöglichkeiten. Auch
die Finanzierung aus Emissionen
von Genussscheinen, Gewinnob-
ligationen und Wandelschuldver-
schreibungen erleben derzeit eine
Renaissance. Das gleiche gilt für
Beteiligungsfinanzierungsvorgänge
durch typische oder atypische stille
Gesellschaften.
Leider muss festgestellt werden,
dass kürzlich ein breit gestreuter

Beteiligungsversuch mit Genuss-
scheinen zu erheblichen Irritatio-
nen seitens der Anleger geführt hat
(insolvente Genussrechtsgesellschaft:
Prokon Debakel, 73.000 Investoren
haben 1,3 Mrd. EUR in Genuss-
rechte investiert). Damit ist in der
Öffentlichkeit das Finanzierungs-
instrument der Genussscheine zu
Unrecht in Misskredit geraten. Der
Genussschein ist insbesondere aus
der Sicht der finanzierenden Un-
ternehmen eines der flexibelsten
Finanzierungsinstrumente im Be-
reich der Beteiligungsfinanzierung.
Der Genussschein ist ein in einem
Wertpapier verbrieftes Gläubiger-
recht das dem Eigentümer Vermö-
gensrechte an der Gesellschaft ge-
währt, wie sie typischerweise Ge-
sellschaftern zustehen. Dem Eigen-
tümer eines Genussscheins wird
jedoch nicht das Recht auf Unter-
nehmenskontrolle oder Mitwirkung
am Unternehmen eingeräumt. Der
Genussschein hat somit eine Zwi-
schenstellung zwischen der Aktie
und der Obligation.

Sind Gewinnobligationen und

Wandelschuldverschreibungen

noch attraktive Finanzierungs-

formen?

Gewinnobligationen können ein-
mal mit gewinnabhängiger Verzin-
sung statt mit festen Zinsanspruch
emittiert werden oder aber auch
mit garantierter Mindestverzinsung
und einem gewinnabhängigen Zu-
satzzins. Ebenso wie die Wandel-
schuldverschreibung, bei der aus
einer Obligationen zu einem späte-
ren Zeitpunkt eine Aktie wird,
erfreuen sich diese Finanzierungs-
instrumente gerade in Niedrigzins-
zeiten großer Beliebtheit, bieten
Sie doch für Investoren höhere
Zinsen als jene die am klassischen
Geldmarkt erzielt werden können.
Natürlich bleibt festzustellen, dass
mit Ausnahme der Aktie, die unter
der Prämisse, dass sie an organi-
sierten Kapitalmärkten gehandelt
wird, höchste Fungibilität besitzt,
die oben beschriebenen Finanzie-
rungsmöglichkeiten aus der Sicht
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der Unternehmen oder Investiti-
onsmöglichkeiten aus der Sicht von
Kapitalanlegern eher langfristige Fi-
nanzierungs- und Investitionsinstru-
mente darstellen. Diese Tatsache
ergibt sich schon aus der geringeren
oder nur rudimentär vorhandenen
Fungibilität der beschriebenen In-
strumente.
Der Vollständigkeit halber soll an
dieser Stelle festgestellt werden,
dass auch der Markt an typischen
und atypischen stillen Gesellschaf-
ten gerade jetzt in der Zeit des
Niedrigzinsniveaus stark belebt wird.
Die Schwierigkeit, die sich derzeit
für investitionswillige Investoren in
diesem Segment ergibt, ist jene der
großen Intransparenz dieser spezi-
ellen Beteiligungsmärkte.
Die großen Kapitalsammelstellen wie
Banken und Versicherungen aber
auch sonstige Finanzdienstleister
bieten hier Hilfestellung, um Un-
ternehmen, die typische und atypi-
sche Beteiligungen anbieten mit
Investoren zusammenzuführen.

Goldene Zeiten für

Kreditfinanzierungen?

Wird die zweite große Form der
Außenfinanzierung, die Kreditfi-
nanzierung betrachtet, so kann fest-
gestellt werden, dass bedingt durch
das niedrige Zinsniveau der Eu-
ropäischen Zentralbank auch das
Kreditzinsniveau für Unternehmen
und private Haushalte stark gesun-
ken ist. Damit bieten sich derzeit
Kreditfinanzierungsvorgänge mit in
den letzten Jahren nie da gewese-
nen niedrigen Kreditzinsen. Die
verstärkten Eigenkapitalvorschriften
der Banken einerseits sowie die
staatlichen Kontrollmechanismen für
Banken andererseits haben nach
unserer Einschätzung dazu geführt,
dass der Anteil an Blankokrediten
stark zurückgegangen ist.
Sind werthaltige Kreditsicherheiten
vorhanden, so bieten sich gerade
auch dem Mittelstand derzeit güns-
tige Kreditfinanzierungsmöglichkei-
ten. Dabei kann aus unserer Praxis-
erfahrung berichtet werden, dass
Investitionsfinanzierungen in Größen-

ordnungen von 200 Mio. EUR
aufwärts durchaus schwierig zu
bewerkstelligen sind.
Im Bereich der Größenordnung
bis zu 10 Mio. EUR  sind diese
Schwierigkeiten nicht erkennbar.
Während Finanzierung die Be-
schaffung von Geld auf Zeit dar-
stellt, ist Investitionen die Bindung
von Geld auf Zeit. Wird das Inves-
titionsklima in dieser Niedrigzins-
phase betrachtet und darüber hinaus
die Konjunkturaussichten für das
laufende und nächste Jahr mit ein-
bezogen, so sollten Unternehmen
Investitionspläne jetzt realisieren.
Das gleiche gilt für private Haushal-
te. Voraussetzung dafür sind in bei-
den Fällen entsprechende Absiche-
rungsstrategien im Sinne eines effi-
zienten Risk Managements.

Industriebonds als die Finan-

zierungsform der Zukunft?

Hervorragende Fremdfinanzierungs-
möglichkeiten bieten sich Unter-
nehmen derzeit  auch durch die
Emission von Obligationen. Diese
auch als Industriebonds bezeich-
neten Finanzinstrumente rentie-
ren weit über dem derzeitigen
Geldmarktniveau. Vereinzelt fin-
den sich sogar Unternehmensan-
leihen mit Grundbuchabsicherung
des Anleihegläubigers. Diese Wert-
papiere sind gerade jetzt für Anle-
ger interessant. Klar ist, dass Ren-
dite und Risiko untrennbar mit-
einander verbunden sind und im
Einzelfall genau geprüft werden
müssen.
Werden die Innenfinanzierungs-
vorgänge, also die Selbstfinanzie-
rung und die sonstige Innenfinan-
zierung betrachtet, so lässt sich
feststellen, das aufgrund des Nied-
rigzinsniveaus die Finanzierung
aus den finanziellen Gegenwerten
offener oder verdeckter Einbehal-
tung erwirtschafteter Gewinne
wie beispielsweise Gewinnrückla-
gen oder Kapitalrücklagen derzeit
hoch interessant ist. Gerade auch
im Bereich der Beteiligungsfinan-
zierung werden heute aufgrund
der starken Nachfrage erhebliche

Agio Beträge bezahlt, die wiede-
rum zu Finanzierungen aus den
Gegenwerten von Kapitalrückla-
gen führen. Die Finanzierung aus
den Gegenwerten von Gewinn-
rücklagen, die in den letzten Jah-
ren positiven Konjunkturklimas auf-
gebaut wurden, stellt eine Finan-
zierungsmethode dar, bei der auch
risikobehaftete Investitionen durch-
aus finanziert werden können,
denn für diese Finanzierungsvor-
gängen muss weder Zins noch Til-
gung gezahlt werden, da es sich um
Eigenkapitalfinanzierungsvorgänge
handelt.

Positive Aspekte der Niedrig-

zinspolitik der Europäischen

Zentralbank möglich?

Zusammenfassend kann festgestellt
werden, dass das Niedrigzinsniveau,
verursacht durch die Zinspolitik der
Europäischen Zentralbank, durchaus
positive Aspekte auf die Finanzie-
rungs- und Investitionsvorgänge von
Unternehmen haben kann. Voraus-
setzung dass sich diese positiven
Effekte tatsächlich einstellen ist je-
doch ein nicht nachlassender Kon-
sum der privaten Haushalte. Davon
ist im Januar 2015 noch nichts zu
spüren. Der gerade eingeführte
flächendeckende Mindestlohn könnte
möglicherweise in manchen Berei-
chen zu Preissteigerungen führen.
Es ist jedoch noch zu früh darüber
zu spekulieren. 
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Die privaten Banken sind eine
Schlüsselbranche für die deut-
sche Volkswirtschaft. Sie sind auf
vielfältige Weise mit der Gesell-
schaft verbunden. Daraus erwächst
Verantwortung und Verpflichtung.
Dessen sind sich die privaten
Banken bewusst. 

Gemessen am Geschäftsvolumen
der deutschen Kreditwirtschaft
liegt der Marktanteil der  privaten
Banken in Deutschland bei 39%.
Die privaten Banken beschäftigen
183.000 Mitarbeiter und sind mit
etwa 9.900 Filialen flächendek-
kend in Deutschland vertreten.
Die Bandbreite reicht vom global
agierenden Institut bis zur regio-
nal tätigen Bank; von der Univer-
salbank bis zum Spezialinstitut.
Eine besondere Gruppe stellen
die Privatbankiers dar, überwie-
gend Häuser mit einer langen
und traditionsreichen Geschich-
te, bei denen Verantwortung und
Haftung noch in der Person des
persönlich haftenden Gesellschaf-
ters zusammenfallen. Im Gegen-
satz zu Sparkassen und Genos-
senschaftsbanken stehen alle pri-
vaten Banken miteinander im
Wettbewerb. 

Die privaten Banken sind in
Deutschland führend bei der Fi-
nanzierung des Auslandsgeschäfts.
80 % des gesamten Exportvolu-
mens Deutschlands laufen über
private Banken als Finanzpartner.
Zu ihrer Produktpalette gehören
die Zur-Verfügung-Stellung von

Zahlungsinstrumenten wie Aus-
landsüberweisungen und Aus-
landsschecks, die Beratung des
Exporteurs, die Finanzierung sei-
nes Vorhabens und die Absiche-
rung der Risiken des Auslandsge-
schäfts Die privaten Banken be-
gleiten ihre Kunden auch ins Aus-
land: mit über 388 Töchtern oder
Zweigstellen in mehr als 80 Län-
dern verfügen sie über das dich-
teste Auslandsnetz.

Die Großbanken, aber auch die
Regionalbanken, sind starke Part-
ner der mittelständischen Wirt-
schaft. Sie verstehen sich regio-
nal wie international als verläss-
liche strategische Partner ihrer
Kunden und dienen ihnen als
kompetente und serviceorientier-
te Finanzdienstleister. Als Liefe-
ranten hochwertiger und pass-
genauer Finanzierungslösungen
zeichnen sie sich durch Bran-
chen- und Marktkompetenz so-
wie effiziente, verlässliche und
nachvollziehbare Prozesse aus.

Die europäische Finanzmarktkri-
se hat zu einem erheblichen Ver-
trauensverlust gegenüber den Ban-
ken geführt. Mit der neuen Finanz-
marktregulierung, die u.a. verlangt,
dass Banken deutlich mehr und
qualitativ besseres Eigenkapital
vorhalten, mit der gemeinsamen,
bei der Europäischen Zentralbank
angesiedelten Finanzaufsicht und
den einheitlichen Regeln zur Ein-
lagensicherung wurden wichtige
Konsequenzen aus der Krise ge-

zogen. Künftig gilt: Wer Ge-
winnchancen nutzt, muss auch in
der Lage sein, die damit verbun-
denen Risiken zu tragen. Dieser
neue Ordnungsrahmen für die
Finanzmärkte wird mit dazu bei-
tragen, dass die dienende Funk-
tion der Finanzwirtschaft für die
Realwirtschaft wieder Anerkennung
und Wertschätzung erfährt.

Die privaten Banken werden
ihrer gesellschaftlichen Verant-
wortung gerecht. Sie treten für
eine demokratische, freiheitlich-
marktwirtschaftliche Gesellschafts-
ordnung ein und fördern mit viel-
fältigen gesellschaftspolitischen Ak-
tivitäten eine Vielzahl unterschied-
licher sozialer, kultureller, karita-
tiver und ökologischer Projekte.
Die privaten Banken gehören mit
zu den größten Stiftern und
Spendern in Deutschland. 

Die privaten Banken –
starke Partner

der Wirtschaft
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Kreditsuchenden Unternehmen wird
am Bank- und Kapitalmarkt derzeit
ein roter Teppich ausgelegt: Ob
lokal oder grenzüberschreitend, die
Vielfalt der Instrumente und die
Attraktivität der Konditionen sind
historisch einmalig. Gleichzeitig
sind viele Firmen nach guten
Geschäftsjahren liquiditäts- und
kapitalstark. Sie verfügen über gute
Ratings bei den Banken und damit
hohe Flexibilität. Die schnelle
Internationalisierung bringt aber
auch höhere Anforderungen an
eine bedarfsgerechte Finanzie-
rungslösung mit sich.
Kreditlinien im Inland haben der-
zeit oft Vorsorgecharakter, Investi-
tionen finden in den Wachstums-
märkten statt. Damit steigt die
Komplexität, denn die Ausland-
stöchter müssen in das Finanzie-
rungskonzept mit eingebunden
werden. Immer wichtiger wird es
daher, möglichst zukunftsfähige
Lösungen aus der Vielfalt der Mög-
lichkeiten zu wählen.  

Sicherheit und Flexibilität mit

Club Deals

Im aktuellen Umfeld entscheiden
sich immer mehr Mittelständler für
einen konsortialen Kredit mit ihren
Hausbanken (Club Deal). Während
die klassische bilaterale Finanzierung
häufig anlassbezogen und opportu-
nistisch aufgenommen wird, steht
der konsortiale Kredit für ein strate-
gisches Finanzierungskonzept, das
auf drei bis sieben Jahre vereinbart
wird. Der aus der Mittelfristplanung

abgeleitete Liquiditätsbedarf wird
dabei passgenau gedeckt. Die Vor-
teile liegen auf der Hand: Der Ko-
ordinationsaufwand während der
Laufzeit ist gering, alle Banken
werden auf Basis eines einheitlichen
Vertragswerks gleich behandelt.
Darüber hinaus wird eine Finanzie-
rungsplattform geschaffen, die für
langfristige Akquisitionsfinanzierun-
gen genauso genutzt werden kann
wie für das Working Capital; und
dies bereits für Finanzierungs-
volumina ab 10 - 20 Mio. Euro.
Kreditlinien können zudem schnell
und unkompliziert an ausländische
Töchter aus der Gesamtfazilität
abgezweigt werden. Aufwändige
Verhandlungen mit Auslandsbanken
werden vermieden, die Komplexität

der weltweiten Bankbeziehungen
reduziert. Nicht zuletzt wird das
Unternehmen durch den Club Deal
auch von Einzelentscheidungen der
Banken unabhängig. Kein Institut
kann den Vertrag alleine kündigen.
In dieser Form ist die konsortiale
Finanzierung keine Residualgröße
der Investitionsentscheidung mehr,
sondern fester Bestandteil der
Unternehmensstrategie. 

Unabhängigkeit durch den

Kapitalmarkt

Die hohe Liquidität und mini-
male Verzinsungen am Renten-
markt machen die Mittelstandsfinan-
zierung für Kapitalmarktinvestoren
immer attraktiver. Damit werden die
Unternehmen noch unabhängiger

Beste Zeiten
für

Finanzierungen   
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von der Hausbankfinanzierung und
erweitern ihr Finanzierungsspekt-
rum erheblich. 
Als Einstieg in den Kapitalmarkt
haben sich Schuldscheine und Pri-
vatplatzierungen etabliert. Sie wer-
den ab 10 Millionen bis in den drei-
stelligen Millionenbereich emittiert
und sind aufgrund der einfachen
Dokumentation für den Mittelstand
ideal. Während Schuldscheine in
erster Linie von Banken mit Lauf-
zeiten von drei bis sieben Jahren
gezeichnet werden, engagieren sich
bei Privatplatzierungen institutionel-
le Anleger wie Versicherungen und
Pensionskassen mit langen Laufzei-
ten ab 10 Jahren. Privatplatzierung
haben neben der langen Laufzeit
weitere Vorteile: durch den sehr
kleinen Kreis erfahrener Investoren
ist die Abwicklung individuell und
die Publizität ist eng begrenzt.
Lediglich vorgegebene Finanzrela-
tionen müssen eingehalten oder ein
vereinfachtes Rating erstellt werden. 
Große, internationale Unternehmen
setzen verstärkt auf Anleihen. Ein
externes Rating ist dabei bei be-
kannten Adressen nicht unbedingt
erforderlich, die Bonität liegt in der
Regel im sogenannten Investment
Grade bis zu BBB-. Am geregel-
ten Markt notierte Anleihen sind
ab einem Emissionsvolumen von
100 – 200 Millionen Euro interes-
sant. Für geringere Volumina hat
sich in den letzten Jahren der Mittel-
stands-Anleihemarkt entwickelt, der
allerdings aufgrund aktuell hoher
Ausfallraten in Frage gestellt wird.
Trotzdem können sich derzeit etab-
lierte Unternehmen auch mit einem
schwächeren Rating über soge-
nannte Hochzinsanleihen Geld am
Kapitalmarkt besorgen. Die höheren
Zinssätze reflektieren dabei das er-
höhte Risiko für den Investor. 
Der Kapitalmarkt eignet sich beson-
ders für Wachstumsinvestitionen
und Unternehmenskäufe als Ergän-
zung zum Konsortialkredit. Auf-
grund der langen Laufzeiten, der
Endfälligkeit und fehlenden Einfluss-
möglichkeiten der Gläubiger bietet
er ein hohes Maß an Unabhängig-

keit. Erwartet wird Transparenz in
Form von Jahresabschlüssen und
Zwischenzahlen. Planungen müssen
nicht offen gelegt werden.

Der Markt ist offen

Die Unternehmensgröße ist heute
quasi kein Ausschlusskriterium mehr
für die Aufnahme von Fremdkapital
am Kapitalmarkt. Letztendlich ist ein
stabiles, profitables Geschäftsmodell
die Grundvoraussetzung. Sehr hilf-
reich ist auch ein bekanntes Produkt
oder eine starke Marke. Das hohe
Interesse von institutionellen und
privaten Investoren sorgt für immer
größere Nachfrage in allen Segmen-
ten. Erst ab einem Verschuldungs-
grad des Unternehmens, der nach-
haltig über dem dreifachen Ergebnis
vor Zinsen, Steuern und Abschrei-
bungen (EBITDA) liegt, wird es
anspruchsvoller an Finanzierungs-
mittel zu kommen. Eine gewisse
Begrenzung ergibt sich zudem
durch die mit einer Emission ver-
bundenen Kosten. Die Ausgaben für
Anwälte und arrangierende Banken
können schnell bei mehreren
100.000 Euro liegen. Trotz der sehr
günstigen Märkte sind Familien-
unternehmen noch vorsichtig bei
der Nutzung von Kapitalmarktin-
strumenten. Denn die Öffnung hin
zu Investoren aus dem In- und Aus-

land entspricht nicht unbedingt ihrer
Philosophie. Die jahrzehntelange, ver-
trauensvolle Beziehung zu ihren
Hausbanken genießt nach wie vor
einen höheren Stellenwert.

Bankkredit bleibt der Anker

Das jährliche Emissionsvolumen von
Anleihen hat sich in Europa seit der
Jahrtausendwende mehr als verdop-
pelt, während die klassische Kreditfi-
nanzierung im Unterschied dazu seit
der Finanzkrise deutlich rückläufig
ist. Auch wenn die gesamte Band-
breite von Finanzierungsinstrumen-
ten insbesondere in Deutschland
verstärkt genutzt wird, bleibt die
Kreditbeziehung zur Hausbank – ob
bilateral oder konsortial – dennoch
die dominierende Basisfinanzierung
und damit der Anker in der Bankbe-
ziehung.  
Bilder: Deutsche Bank
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Die Hightech-Strategie der Bundesregierung hat
das Leitbild eines innovativen Deutschlands. Ziel
ist es, Deutschland zum Innovationsführer zu ent-
wickeln und so die Position Deutschlands im glo-
balen Wettbewerb zu verbessern. Im Fokus dieser
Stärkung steht die Entwicklung zukunftsfähiger
Produkte und Dienstleistungen, die weltweit
erfolgreich mit den innovativsten Wettbewerbern
konkurrieren können. 

Richten wir unseren Blick beispielhaft auf die
digitale Wirtschaft, stellt man fest, dass diese
Strategie eine große Notwendigkeit ist. Seit dem
Markteintritt der ersten iPhone-Generation im
Januar 2007 hat sich die digitale Welt radikal verän-
dert. Inzwischen treibt das Smartphone als “Ding”
mit “eingebauten Internet” das Internet der Dinge
mit unglaublicher Macht an. Einstige Marktführer,
wie Nokia, sind in der Bedeutungslosigkeit ver-
schwunden. Mit dem strategisch bedeutsamen
Verlust von zahlreichen Siemens-Mobilfunk-
Patenten beim Verkauf der insolventen Firma
Siemens BenQ wurde bereits 2005 der Grundstein
für den Aufschwung der asiatischen Mobilfunk-
und Smartphone-Technologie gelegt, die heute mit
Samsung einen der größten weltweiten Konzerne
antreiben. Deutschland ist heute auf die Ent-
wicklung von Anwendungen und Diensten zurück-
geworfen, während die Systemführer in Asien und
den USA sitzen. 

Wir müssen daher alle Anstrengungen im Bereich
der Entwicklung von Innovationen unternehmen
und alle ausschöpfbaren Synergien für höhere
Wettbewerbsfähigkeit und nachhaltigen Wohlstand
nutzen. Dazu muss Deutschland konsequent in
Forschung und Innovation investieren. Ein wichti-
ger Teil soll hier auch im Rahmen der Hightech-
Strategie die Bündelung der Kräfte von
Wissenschaft und Wirtschaft sowie die schnellere
Überführung von wissenschaftlichen Forschungs-

ergebnissen in innovative Produkte und Dienst-
leistungen sein.

Auch die Zusammenarbeit von Hochschulen und
Forschungseinrichtungen mit Unternehmen und
die Förderung von Kooperationen spielt hier eine
wichtige Rolle. Aktuelle Umfragen zeigen, dass die
meisten Hochschulen in Deutschland in Zukunft
mehr Forschungskooperationen mit Unternehmen
eingehen wollen und unterstreichen dies. Die
Vorteile der Zusammenarbeit sind vielfältig und
wechselseitig: Sie ermöglichen Unternehmen mit
Innovationen neue Märkte zu erschließen und
Hochschulen erhalten neue Impulse für ihre
anwendungsorientierte Forschung. Die Ge-
sellschaft profitiert von neuen wissenschaftlichen
Erkenntnissen und wirtschaftlichen Effekten. 

Wir von der Bayerischen Patentallianz GmbH sor-
gen als eine von vielen Patentverwertungs-
agenturen in Deutschland dafür, dass sich
Wissenschaft und Wirtschaft besser vernetzt.
Gemeinsam bieten wir unter dem Dach der
TechnologieAllianz den Zugang zum gesamten
Spektrum wissenschaftlicher Ergebnisse von über
200 wissenschaftlichen Forschungseinrichtungen
an. So liefern wir der Industrie Ideen, konkrete
Forschungsergebnisse sowie bereits angemeldete
und erteilte Patente zur Umsetzung in marktfähige
Produkte und Dienstleistungen. Als Bindeglied
zwischen wissenschaftlicher Forschung und
Wirtschaft tragen wir dazu bei, den Weg von der
Forschung zum Fortschritt zu verkürzen und zu
intensivieren und setzen so neue Anstöße für
mehr Wertschöpfung und neue zukunftssichere
Beschäftigungspotenziale. 

Forschung, Patente,
Fortschritt
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Der zweite IHK-Report „Patente
in Bayern 2014“ der bayerischen
Industrie- und Handelskammern
zeigt: Bayern ist Erfinderland! Der
Anteil des Freistaats an deutschen
veröffentlichten Patenten des Euro-
päischen Patentamts sowie des
Deutschen Patent- und Marken-
amts im Jahr 2012 liegt bei 26 Pro-
zent.
Diese technologische Innovations-
leistung in Bayern korreliert mit
den hohen Investitionen in For-
schung und Entwicklung (FuE). In
Deutschland wurde im gleichen
Zeitraum vom gesamtdeutschen
Bruttoinlandsprodukt rund 2,98 Pro-
zent (~ 79,5 Mrd. €) für FuE auf-
gewendet. Rund 54 Mrd. Euro
kamen dabei aus dem Wirtschafts-
sektor und hiervon wiederum ein
Viertel aus Bayern.
Gewerbliche Schutzrechte schaffen
zum einen die Basis, um Investitio-
nen in neue Produkte, neue Verfah-
ren oder Markeneinführungen zu
amortisieren. Zum anderen geben
veröffentlichte Schutzrechte, wie z. B.
Patente, einen umfassenden Einblick
in den technischen Stand. Deswe-
gen ist es gut, sich im Vorfeld und
begleitend zu neuen Entwicklungen
intensiv mit dem Stand der Technik
auseinanderzusetzen. Unternehmen
und Regionen können durch die
konsequente Nutzung der Patent-
literatur ihr Technologieprofil ge-
genüber dem Wettbewerb überprü-
fen und vergleichen.
Der IHK-Report „Patente in Bay-
ern 2014“ schlüsselt die Schwer-
punkttechnologien nicht nur für
Bayern, sondern auch für die ein-

zelnen IHK-Bezirke auf. Nachfol-
gende Zusammenfassung ist ein
Auszug aus dem aktuellen IHK-
Report „Patente in Bayern 2014“,
der unter www.ihk-nuernberg.de/
patentreport zum Download zur
Verfügung steht. 

Patentpublikationen spiegeln nicht
nur die Ergebnisse technischer
Entwicklungsarbeit wider, sondern
dokumentieren darüber hinaus
auch ein kommerzielles Interesse
des Patentanmelders in einem be-
stimmten Marktsegment. Das Be-
obachten von Patentpublikationen
bzw. das Ermitteln der „Technolo-
gieschubladen“ nach der Interna-
tionalen Patentklassifikation (IPC)
hat sich als outputorientierter Indi-
kator für das Aufspüren von tech-
nologischen Trends bewährt. Ge-
genstand der vorliegenden Analyse

sind nicht nur die Anzahl der
Patentanmeldungen, die aufgrund
ihres umfassenden Charakters schon
für sich genommen aussagekräftig
ist, sondern auch deren technischer
Inhalt.
Die Ergebnisse zeigen, in welchen
Technologiefeldern die bayerische
Wirtschaft und Wissenschaft aktiv
Innovationen generieren. Dem Pa-
tentreport liegen veröffentlichte
Patentanmeldungen (= Patentpub-
likationen) zugrunde, die nach re-
gionaler Herkunft untersucht wur-
den. Des Weiteren wurde nach
zwei Kriterien analysiert: Erstens
nach Anteilen an den Technologie-
bereichen, die gemäß der IPC
gekennzeichnet sind, und zweitens
nach der Anmeldeaktivität der
Unternehmen und Forschungsein-
richtungen.
Die nach der IPC untersuchten
Technologiesegmente werden in
den deutschland- und europaweiten

Bayern
als patenter
Technologiestandort
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dern mit Sitz in Deutschland analy-
siert. Berücksichtigt wurden die Er-
findungen, die beim jeweils anderen
Amt nicht bereits als Prioritätsanmel-
dung veröffentlicht waren. Von be-
sonderem Interesse für Bayern ist,
wie sich in bundesweiten Technolo-
gien regionale Unternehmen und
Wissenschaftler behaupten. Hierzu
zeigt die Tabelle 2 im Vergleich den
Rang einzelner Technologien in
Deutschland und in Bayern. Der
außerordentlich hohe prozentuale An-
teil Bayerns an mindestens sieben
deutschen Technologien sowie die be-
merkenswerten Anteilswerte in wei-
teren Feldern zeigen, dass Bayern im
Konzert der Innovationen nahezu in
allen Bereichen vorne mitspielt. 

Für Bayern wurden beim EPA und
beim DPMA im Jahr 2012 rund
12.415 veröffentlichte Patentan-
meldungen mit Anmeldern aus
Bayern analysiert. Dies entspricht

felder in Deutschland und Bayern
mit angegeben. Es zeigt sich, dass
Bayern in den Bereichen „Halblei-
terbauelemente“ und „Diagnostik;
Chirurgie; Identifizierung“ erheb-
lich zu den Technologieerneuerun-
gen auch innerhalb Europas
beiträgt. Bayerns „Top 10“ decken
sich in fünf Technologiesegmenten
mit den europaweiten „Top 10“.
Diese sind: „Halbleiterbauelemen-
te“, „Diagnostik; Chirurgie, Identi-
fizierung“, „Elektrische digitale Da-
tenverarbeitung“, „Analysieren von
Stoffen durch Bestimmen ihrer che-
mischen oder physikalischen Eigen-
schaften“ und „Übertragung digita-
ler Information“. 

Für die deutschen Technologie-
schwerpunkte wurden im Betrach-
tungszeitraum 2012 rund 47.440 Pa-
tentpublikationen beim Deutschen
Patent- und Markenamt (DPMA)
und beim (EPA) von Patentanmel-

Kontext gestellt, um die Stärken
Bayerns und seiner Regionen he-
rauszuarbeiten. Für das Jahr 2012
wurden dazu 137.805 europäische,
47.440 deutsche und 12.415 bayeri-
sche Patentpublikationen ausgewer-
tet. Bezogen auf Deutschland kom-
men aus Bayern durchschnittlich
1,5 Mal mehr Patentpublikationen,
als es nach Einwohnerzahl, Brut-
toinlandsprodukt und Unternehmen
zu erwarten wäre. Die 50 aktivsten
Patentanmelder aus Bayern sind für
über 60 Prozent aller Anmeldungen
in Bayern verantwortlich. Die Tech-
nologien „Halbleiterbauelemente“,
„Diagnostik; Chirurgie; Identifizie-
rung“ und „Getriebe“ auf den Plät-
zen 1, 2 und 3 sind in Bayern weit
überproportional vertreten. Das
Technologiefeld „Halbleiterbauele-
mente“ mit einem bayerischen An-
teil von rund 39 Prozent belegt in
Deutschland und in Bayern Platz 1. 

Das Europäische Patentamt (EPA)
ist eine bedeutende Adresse für
weltweit agierende Unternehmen,
wenn unabhängig von ihrem
Unternehmenssitz ein Schutzrecht
für Produkte/Verfahren in Europa
eingereicht werden soll. Deshalb
können Patentanmeldungen bzw.
Patentpublikationen des EPA als
Indikator für sich weltweit durch-
setzende Technologien gelten. Für
die Analyse wurden im Jahr 2012
rund 137.805 Patentpublikationen
des EPA analysiert und nach Tech-
nologieklassen der IPC selektiert.
Wobei jede Patentpublikation eine
oder mehrere IPC-Nennungen
oder auch Anmelder/Erfinder
beinhalten kann. Die meistgenann-
ten Technologieklassen nach der
IPC wurden nach Rang 1 bis 10
geordnet. Der Anteil Deutschlands
und Bayern über alle Technologien
lag bei rund 18 Prozent bzw. 9
Prozent. Die Rangfolge der Tech-
nologiesegmente nach der IPC in
Europa sind der Tabelle 1 zu ent-
nehmen. Zum Vergleich sind die
Rangfolgen für diese Technologie-
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Tabelle 1: Rangliste europäischer „Top 10“-Technologien nach der Internationalen Patent-
klassifikation (IPC), Rang in Deutschland und Bayern gemessen an den europäischen
Technologien 

Tabelle 2: Rangliste deutscher „Top 10“-Technologien nach der Internationalen Patentklassifi-
kation (IPC) sowie Rang der Technologien und Anteil in Bayern an gesamtdeutschen Patent-
publikationen in den deutschen Technologien

Technologieschwerpunkte
in Europa

Technologieschwerpunkte
in Deutschland Technologieschwerpunkte

in Bayern



einem Anteil von rund 26 Prozent
an allen deutschen publizierten
Patentanmeldungen.
Zusätzlich wird die Entwicklung
der wichtigsten Technologiefelder
für den Zeitraum von 2008 bis
2012 untersucht. Hierzu wurden
die ersten „Top 20“-Technologie-
klassen nach der IPC betrachtet,
um die Änderung des Anmeldever-
haltens in den führenden Techno-
logiesegmenten zu analysieren.
Um die Bedeutung der Bayeri-
schen „Top 20“-Technologien im
gesamtdeutschen Maßstab abschät-
zen zu können, wird der Rang die-
ser Technologien in Deutschland
und in Europa als Vergleichsgröße
genannt (Tabelle 3). 
Der bayerische Anteil bezogen auf
alle deutschen Patentpublikationen
in den in der Tabelle 3 genannten

Technologiesegmenten, dokumen-
tiert die besondere Forschungs-
und Entwicklungsstärke in diesen
Technologiefeldern. Auch im bun-
desdeutschen und europäischen
Ranking sind diese Technologie-

felder auf den ersten Rängen zu fin-
den. Diese Bereiche weisen also
auch im europäischen Vergleich eine
hohe Anmeldedynamik sowie sig-
nifikantes Innovationspotenzial auf.
Mit anderen Worten: Bayern ist in
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Tabelle 3: Rangliste der bayerischen Technologien nach der Internationalen Patentklassifikation (IPC) im Vergleich zu Deutschland und Europa
sowie deren Anteil an gesamtdeutschen Patentpublikationen 



ten „Elektrische digitale Daten-
verarbeitung“ (IPC = G06F) und
„Übertragung digitaler Informa-
tion“ (IPC = H04L) zu konstatie-
ren. Der noch immer recht hohe
bayerische Anteil an den gesamt-
deutschen Erneuerungen (~ zwei
Fünftel) kann nicht darüber hin-
wegtäuschen, dass die Innova-
tionsleistung Bayerns in diesen
Technologien abgenommen hat
und die Patentanmeldungen sich
seit 2004 halbiert haben. Im eu-
ropäischen Kontext liegen diese
IPCs auf Rang 2 und 3. Während
Bayern bei den Technologiefel-
dern „Halbleiterbauelemente“ und
„Diagnostik und Chirurgie“ beson-

definierten Technologiesegmenten
führend, die im deutschlandweiten
und weltweiten Innovationskontext
eine hohe Bedeutung haben. Von
Seiten der Wirtschaft und der FuE-
Einrichtungen wird stark in „Halblei-
terbauelemente“, „Diagnostik; Chir-
urgie; Identifizierung“ und „Elektri-
sche digitale Datenverarbeitung“
investiert und mittels Pa-
tentanmeldungen wird hohes Ent-
wicklungs-Know-how dokumentiert.
In diesen zukunftsfähigen Technolo-
giefeldern werden so systematisch
Wettbewerbsvorteile gesichert.
Weiterhin sind die Anteile Bayerns
in den Technologiefeldern „Ge-
triebe“, „Fahrzeuge, Fahrzeugaus-
stattung oder Fahrzeugteile“, „Ana-
lysieren von Stoffen durch Bestim-
men ihrer chem. oder phys. Eigen-
schaften“ und „Formen oder Ver-
binden von Kunststoffen“ von
großer Bedeutung. Auch diese
belegen in Deutschland vordere
Rangplätze und sind somit für das
Setzen von Technologietrends
bestimmend. Das Technologiefeld
„Fahrzeuge, Fahrzeugausstattung
oder Fahrzeugteile“ mit dem
bayerischen Anteil von 25,2 Pro-
zent ist in Deutschland auf Platz 2.
Die Automobilhersteller in Bayern
dominieren mit ihrer Entwick-
lungsleistung über ein Viertel die-
ses Innovationsfeldes.

Das Technologiefeld „Präparate
für medizinische, zahnärztliche
oder kosmetische Zwecke“ (IPC
= A61K) ist in Europa führend
(Tab.1). Hier trägt Bayern rund 13 Pro-
zent zur Innovationsleistung bei.
Dies darf im europäischen Kon-
text als hohe FuE-Leistung ein-
gestuft werden, wenngleich auf
der bayerischen Rangliste diese
Technologie lediglich auf Platz 23
zu finden ist. 
In Abbildung 1 ist die Entwicklung
der „Top 20“-Technologien von
2008 bis 2012 zu sehen. In Bayern
ist eine kritische Entwicklung bei
den Anmeldungen für Technolo-
gieerneuerungen in den Segmen-
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Abb. 1: „Top 20“-Technologien in Bayern (Anzahl der Technologienennungen nach IPC-Schlüssel); Zeitreihe 2008 bis 2012 



Tabelle 4: „Top 50“-Patentanmelder mit Sitz in Bayern: Nennungen der Unternehmen in Patentpublikationen im Zeitraum 2012 
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ders stark ist, schwächte sich die he-
rausgehobene Position in der „In-
formationsübermittlung“ ab. 

Aus den Patentpublikationen wur-
den für das Jahr 2012 die bayerischen
„Top 50“-Patentanmelder identifi-
ziert (Tabelle 4). Diese Unternehmen
und Institute prägen die bayerische
Liste der „Top 20“-Technologien
maßgeblich. Anzumerken ist, dass in
den Patentpublikationen ein oder –
im Falle von Kooperationen – meh-
rere Anmelder/Erfinder genannt
werden können. Hier ist erkennbar,
dass sich auch Forschungsanstren-
gungen in Kooperation durch die ge-
meinsame Patentanmeldung wider-
spiegeln.

Die 50 aktivsten Patentanmelder
aus Bayern sind für über 60 Pro-
zent aller Anmeldungen verant-
wortlich. Mit anderen Worten:
1,8 Prozent der Anmelder mit
Sitz in Bayern tätigen mehr als
die Hälfte der Patentanmeldun-
gen beim DPMA und EPA. Die
Vielzahl der kleinen und mittle-
ren Unternehmen ist in dieser
Betrachtung unterrepräsentiert.
Dennoch sind gerade KMUs
Innovationsmotor, wenn es um
die Entwicklung neuer Technolo-
gien und Produkte geht.
Dieser Zusammenhang kann aller-
dings durch die Patentanalyse nicht
schlüssig belegt werden. Oftmals
wird von KMUs aus Geheimhal-
tungs- und Kostengründen keine
Patentanmeldung angestrebt. 

In der nachfolgenden Betrachtung
wird der Anteil der einzelnen
bayerischen IHK-Bezirke an den
Patentpublikationen Bayerns bzw.
Deutschlands untersucht und in
Bezug zu ausgewählten Referenz-
größen (Einwohner, Bruttoin-
landsprodukt [BIP], Unterneh-
men) gesetzt. In Tabelle 5 und 6 ist
für jede Region der Anteil in Pro-
zent an den Patentpublikationen
in Bayern bzw. Deutschland ange-
geben. Nach dieser Auswertung
kommen in Bayern über zwei
Fünftel der Patentpublikationen
aus der Region München/Ober-
bayern. Ein weiteres Fünftel kann
dem IHK-Bezirk Nürnberg/Mit-

Tabelle 5: Anteile in Prozent der IHK-Bezirke an bayerischen Referenzgrößen (Quelle: IHK Nürnberg) 

Tabelle 6: Anteile in Prozent der IHK-Bezirke und Bayern an deutschen Referenzgrößen (Quelle: IHK Nürnberg) 
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telfranken zugeordnet werden.
Die IHK-Bezirke Schwaben/Augs-
burg und Oberpfalz/Kelheim wei-
sen über 11 Prozent Anteil an den
Patentpublikationen auf. Der hier
eingeführte Patent-Innovationsin-
dex (PII) gibt einen schnellen
Überblick über die regionale Inno-
vationsleistung, gemessen an den
Patentpublikationen und Referenz-
größen (Einwohner, Bruttoinland-
sprodukt und Unternehmen). Ist
der PII kleiner bzw. größer eins,
so ist die erbrachte Innovations-
leistung einer Region unter- bzw.
überdurchschnittlich zu bewerten.
Die aktuelle Verteilung der
Innovationsleistung in Bayern ist
überwiegend homogen verteilt.
Die Region München/Oberbay-
ern hat in Bayern die höchste
Patentaktivität. Dennoch zeigt der
PII von 1,1 nur eine leicht über-
durchschnittliche Innovationsleis-
tung bezogen auf Referenz-
größen. Das gute Ergebnis Bay-
erns bei den Innovationsleistun-
gen basiert im Wesentlichen auf
der herausragenden Stellung der
IHK-Bezirke Nürnberg/Mittelfran-
ken, Oberpfalz/Kelheim und Ober-

franken/ Bayreuth. Der IHK-Bezirk
Coburg mit einem PII von 1,3 ist
ebenfalls überdurchschnittlich ver-
treten.
Vergleicht man Bayern und die
bayerischen IHK-Bezirke mit
dem gesamtdeutschen Durch-
schnitt, dann schneiden sie, bis auf
eine Ausnahme, überdurch-
schnittlich gut ab. Im gesamtdeut-
schen Kontext ist der PII von
Bayern (PII=1,5) und der einzel-
nen IHK-Bezirke insgesamt posi-
tiver (Tab. 6). Dieses Ergebnis ver-
deutlicht eine hohe Innovations-
kraft Bayerns, die auf mehrere
Regionen verteilt ist. Als Inno-
vationszentren sind die IHK-
Bezirke Nürnberg/Mittelfranken
(PII=2,3), Oberpfalz/Kelheim
(PII=2,0), Oberfranken/Bayreuth
(PII=1,9) bzw. München/ Ober-
bayern (PII=1,6) hervorzuheben. 
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Abb. 2: Regionale Anteile der IHK-Bezirke an veröffentlichten Patenten in Bayern; Patent-Innovationsindizes für die bayerischen IHK-Bezirke.
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1.  Forschungsprivileg
Nach § 11 Nr. 2 PatG erstreckt
sich die Wirkung des Patents
nicht auf Handlungen zu Ver-
suchszwecken, die sich auf den
Gegenstand der patentierten
Erfindung beziehen. Für die
Bestimmung der Reichweite des
Versuchsprivilegs nach geltendem
Recht sind die Entscheidungen
des Bundesgerichtshofs vom 11.
Juli 1995 (Klinische Versuche I)
sowie vom 17. April 1977 (Klini-
sche Versuche II) maßgeblich. Die
in diesen Entscheidungen genann-
ten Abgrenzungskriterien gelten
nicht nur für klinische Versuche,
sondern sind grundsätzlich auch für
den Bereich außerklinischer For-
schungstätigkeit anwendbar. 
Erlaubt ist gemäß ständiger
Rechtsprechung jedes planmäßige
Vorgehen zur Gewinnung von
Erkenntnissen über den Gegen-
stand einer Erfindung, wobei der
tatsächliche Zweck der Versuche
nicht entscheidend ist. Das hat zur
Folge, dass selbst Versuche, die
einzig und allein eine kommer-
zielle Verwertung der Ergebnisse
zum Ziel haben, vom Ver-
suchsprivileg umfasst werden. Pri-

vilegierte Experimente können
also auch Versuche sein, die auf
eine gewerbliche Nutzung abzie-
len, beispielsweise Versuche zur
Erlangung einer behördlichen Zu-
lassung. Insbesondere sind solche
Untersuchungen unschädlich, die
zu der patentrechtlich erstrebten
Fortentwicklung von Forschung
und Entwicklung beitragen. Die
Entscheidung „Klinische Versu-
che I“ privilegierte zunächst Stu-
dien zum Auffinden neuer, bisher
unbekannter Anwendungsmög-
lichkeiten, wobei nach „Klinische
Versuche II“ auch Versuche zum
Auffinden von Erkenntnissen über
Eigenschaften und Wirkungen
des patentgemäßen Wirkstoffs im
Rahmen der bereits bekannten
Indikationen erlaubt werden. 
Das Forschungsprivileg findet sei-
ne Grenzen jedoch darin, dass
Versuche nur dann unschädlich
sind, wenn sie den patentierten
Gegenstand als Objekt der Unter-
suchung nutzen und nicht ledig-
lich als Mittel zu deren Durch-
führung, d.h., wenn es nicht mehr
darum geht, etwas über die paten-
tierte Erfindung herauszufinden,
sondern wenn diese genutzt wird,

um weitere Erkenntnisse zu er-
langen (LG Düsseldorf, Az. 4a O
362/02 – Screening von Protei-
nen; Busse/Keukenschrijver, Patent-
gesetz, 7. Auflage 2012, § 11 PatG,
Rz. 17).

a) Versuche, die sich auf die
patentierten Antikörper sowie
patentierte Screening-Verfah-
ren beziehen
Die Entwicklung von Screening-
Assays ist nach geltendem Patent-
recht vom Forschungsprivileg um-
fasst, soweit sich die Versuchs-
handlungen auf die Untersuchung
der patentgeschützten Antikörper
sowie der patentgeschützten Ver-
fahren bezieht. Dies gilt nach der
Rechtsprechung des BGH grund-
sätzlich auch dann, wenn die ge-
wonnenen Daten für die spätere
wirtschaftliche Verwertung des
Produkts, einschließlich der für
die Vermarktung erforderlichen
Zulassung, verwendet werden. 
Soweit es um die Untersuchung
patentierter Verfahren und Test-
kits geht, sind darüber hinaus
Untersuchungen zum Zwecke der
Weiterentwicklung und Optimie-
rung der patentierten Assays frei-

Forschungsfreiheit
im Schutzbereich
von Patenten
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Eine generelle Freistellung von Grundlagenforschung im Bereich der Biologie und Biotechnologie im
Schutzbereich existierender Patente besteht nicht. Vor diesem Hintergrund empfiehlt sich bereits in
einer frühen Phase der Forschung und Entwicklung eine Basispatentrecherche durchzuführen, um
Schutzrechte auf dem betreffenden Gebiet zu identifizieren und auf deren Relevanz für den eigenen
Tätigkeitsbereich zu prüfen. Unter bestimmten Voraussetzungen ist die Benutzung patentierter Sub-
stanzen, Gegenstände und Verfahren im Interesse der Förderung von Forschung und Entwicklung
erlaubt. Neben dem sog.„Forschungsprivileg“ ist für die Generierung von Daten für arzneimittelrecht-
liche Zulassung das sog.„Zulassungsprivileg“ vorgesehen.



gestellt. Privilegiert ist darüber hi-
naus die Herstellung patentge-
schützter Antikörper zum Zwecke
ihrer Untersuchung im Rahmen
des Versuchsprivilegs. Die Gren-
zen des Forschungsprivilegs wären
beispielsweise erreicht, wenn der
patentierte Antikörper für die Un-
tersuchung patentgeschützter Ver-
fahren verwendet wird, sofern es
nur darum geht, das Verfahren zu
testen, nicht mehr aber den Anti-
körper an sich.

b) Versuche zum Zwecke der
Überprüfung bekannter Daten 
Nach der Rechtsprechung des
BGH im Fall „Klinische Versuche
II“ sind Versuche grundsätzlich
auch dann vom Forschungsprivileg
umfasst, wenn es um die Überprü-
fung von Daten geht, die der
Patentinhaber bereits ermittelt und
in der Patentschrift dokumentiert
hat. Demzufolge besteht die Mög-
lichkeit, die Richtigkeit der im Pa-
tent angegebenen Eigenschaften,
Funktionen und Wirkungsweisen
patentierter Antikörper durch eige-
ne Versuche zu überprüfen. Dies
gilt nach der Rechtsprechung des
BGH im pharmazeutischen Be-
reich auch dann, wenn die erneute
Überprüfung zum Zwecke der
Zulassung eines Generikums er-
folgt. Der nach Maßgabe des For-
schungsprivilegs erforderliche Er-
kenntnisgewinn wird bei derartigen
Fallkonstellationen darin gesehen,
dass die Versuche etwaige Unsi-
cherheiten bezüglich der Zulas-
sungsfähigkeit von Arzneimitteln
beseitigen (vgl. Fitzner/Tillmann,
Mitt 2002, 2, 6). 

c) Benutzung patentierter
Antikörper als Forschungs
werkzeug
Soweit patentierte Antikörper für
die Durchführung von Studien und
Versuchen als Mittel für die Ent-
wicklung von Diagnostika oder
Medikamenten eingesetzt werden
und nicht selbst Gegenstand der
Untersuchung sind, stellt sich die
Frage, ob auch für diesen Fall das

Forschungsprivileg greift. Die Fra-
ge wird von der herrschenden Mei-
nung in Rechtsprechung und Lite-
ratur verneint. Die Freistellung der
Benutzung von patentierten For-
schungswerkzeugen im Rahmen
des Forschungsprivilegs würde zu
einem völligen Leerlaufen des
Patentschutzes für Forschungs-
werkzeuge führen, deren bestim-
mungsgemäße Verwendung gerade
im Einsatz für Forschungs- und
Versuchszwecke liegt (Holzapfel,
GRUR 2006, 11 ff.; Hufnagel,
PharmR 2006, 209, 214). 

2. Das Zulassungsprivileg
Im Rahmen des 14. AMG Ände-
rungsgesetzes wurde 2005 zusätz-
lich zum Forschungsprivileg nach
§ 11 Nr. 2 PatG ein Zulassungspri-
vileg in Form des § 11 Nr. 2b PatG
eingeführt. Die Freistellung von
der Wirkung des Patents beruht
hier auf dem Interesse an der För-
derung von Arzneimittelzulassun-
gen und erlaubt bereits während
der Patentlaufzeit Benutzungs-
handlungen, die für eine arzneimit-
telrechtliche Zulassung notwendig
sind.

a) Reichweite des
Zulassungsprivilegs
Die Vorschrift privilegiert Studien
und Versuche zur Gewinnung von
Daten über Eigenschaften und
Wirkungen von Arzneimitteln, die
gegenüber der Genehmigungsbe-
hörde nachzuweisen sind. Nach
beachtlicher Auffassung in der Li-
teratur gilt die Privilegierung in
Deutschland nicht nur für die
Zulassung von Generika, sondern
auch für die Erstzulassung von
Arzneimitteln (Kühnen, Handbuch
der Patentverletzung, 7. Auflage
2014, Rz. 1922; Langfinger, VPP-
Rundbrief 2011, 53, 55). Ausdrück-
lich privilegiert sind darüber hinaus
sogenannte „praktische Anforde-
rungen“, die sich aus den Studien
und Versuchen, die für die Erlan-
gung einer arzneimittelrechtlichen
Genehmigung erforderlich sind,
ergeben. Demnach erlaubt § 11 Nr.

2b PatG das Herstellen und Unter-
suchen patentgeschützter Produkte
in einem Umfang, der für das
Betreiben des Zulassungsverfah-
rens erforderlich ist. Nach herr-
schender Meinung in der Literatur
(Kühnen, a.a.O., Rz. 1921; Schul-
te/Kühnen, Patentgesetz, 9. Auf-
lage 2014, § 11 PatG, Rz. 17; Ben-
kard/Scharen, Patentgesetz, 11. Auf-
lage 2015, § 11 PatG, Rz. 10)
ermöglicht das Zulassungsprivileg
– im Gegensatz zum Forschungs-
privileg gem. § 11 Nr. 2 PatG –
nicht nur Versuche „an“, sondern
auch Versuche „mit“ der patentge-
schützten Erfindung, soweit diese
für die Erlangung einer arzneimit-
telrechtlichen Genehmigung erfor-
derlich sind. Aus der Kommentar-
literatur wird darüber hinaus die
Auffassung vertreten, dass – inso-
weit über den Wortlaut der Vor-
schrift hinaus – weitere Benut-
zungshandlungen zulässig sind,
sofern diese für die Erlangung der
erstrebten arzneimittelrechtlichen
Genehmigung oder Zulassung
objektiv notwendig sind (Ben-
kard/Scharen, Patentgesetz, 11.
Auflage 2015, § 11 PatG, Rz. 10). 

b) Anwendbarkeit des
Zulassungsprivilegs auf
Medizinprodukte
Herstellung und Vertrieb von
Medizinprodukten ist erst dann
möglich, wenn ihre Sicherheit und
Eignung für den angestrebten
Zweck von der entsprechenden
Zertifizierungsstelle festgestellt wur-
den. Maßgebliche gesetzliche
Grundlage ist das Medizinpro-
duktgesetz (MPG). 
Nach Maßgabe des MPG sind vom
Hersteller von Medizinprodukten
Nachweise im Hinblick auf Funkti-
onstauglichkeit, Leistungsfähigkeit
und Sicherheit zu erbringen. Dabei
sind sowohl chemische, biologi-
sche als auch physikalische Eigen-
schaften des Produkts zu belegen.
Die Frage, ob das Zulassungspri-
vileg auf Medizinprodukte an-
wendbar ist, ist in der Literatur
umstritten und mangels einschlä-
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giger Rechtsprechung derzeit nicht
verbindlich zu beantworten. Im
Hinblick auf den Wortlaut der Vor-
schrift, der sich eindeutig auf Arz-
neimittel erstreckt, wird ihre An-
wendung auf Medizinprodukte ver-
neint (siehe Holzapfel, Medizin-
produkte und Patente, Medizin-
technik 3/2010, Seite 94). Darüber
hinaus wird auf unterschiedliche
rechtliche und wirtschaftliche Rah-
menbedingungen der Zulassung
von Arzneimitteln bzw. Medizin-
produkten hingewiesen. Mangels
vergleichbarer Interessenlage bei
der Zulassung von Arzneimitteln
bzw. Zertifizierung von Medizin-
produkten sowie dem Fehlen einer
planwidrigen Regelungslücke im
Gesetz wird auch eine analoge An-
wendung der Vorschrift auf Medi-
zinprodukte verneint (siehe Worm/
Guski, Analoge Anwendung des

Zulassungsprivilegs auf Medizin-
produkte? Zu den Grenzen zu
Versuchshandlungen an und mit
patentierten Medizinprodukten,
Mitt. 2011, 265 ff.). Nach anderer
Ansicht (Deutsch, Kommentar zum
Medizinproduktegesetz (MPG), §
11 PatG, Rz. 26) sei es angemes-
sen, das Zulassungsprivileg analog
für Versuche im Rahmen der klini-
schen Prüfung nach § 20 MPG
anzuwenden, da die Interessensi-
tuation die gleiche sei und der
Normzweck des § 11 Nr. 2b PatG
ohne weiteres auf Medizinproduk-
te zuträfe. Eine Klärung durch
höchstrichterliche Rechtsprechung
bleibt abzuwarten. 

Innovative Unternehmen werden
durch bestehenden Patentschutz
in ihrer Forschungstätigkeit nicht

blockiert. Das Patentrecht in
Deutschland gewährt Freiräume
für Forschung und Entwicklung im
Schutzbereich bestehender Patente
und erleichtert die Zulassung von
Arzneimitteln für Generikaherstel-
ler und forschende Pharmaunter-
nehmen. 
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